
?r Wand 
er nutzte es aus 
igung einer KistB m i t Bh 
ius Ho l l and ve r ä rge r t 
halb von 24 Stunden" 
äitschrift, „ w a r e n die KnotÜ 
lt". 

"Großer Lachs* 
»ratet "Kleinen I 
j i vo rno f indet die erste ]:M 
: i t I ta l iens statt. „Bwr groß» 1 
l i n g der Fox-Indianer, 
Kle inen Bär , welcher Pflan 

I n das Register schrieb 
mi t den b ü r g e r l i c h e n Namei] 
, Kelso und F iore l l a MannoJ 
t ist Student der Handel» 
und zur Zei t Sergeant im 1 

h e n Heer. Seine Braut F I O N ! 
r o t h ä u t i g e n Ahnen , nach al l 

>Sitte w u r d e i h r aber der! 
cadooks ver l iehen, wei l 
i lume i n den M u n d nimmt i 
3l kaut, 
r g r o ß e Lachs" lernte seine] 
n, als er v o n Deutschland j 
enlager be i L i v o r n o versetzt! 

r is t Urenke l des Fox-HäuJ 
e Augen" , der noch mi t deij 
i m k ä m p f t e . Sein Vater W, ( 
iratete die Tochter eines 
lings und lebt i n Albuqerquel 
;o] als Bildhauer . Auch diej 
it k ü n s t l e r i s c h begabt und 
9 Ma le r in . Der Sohn, der nadl 
des Vaters e inmal „Big 
w i r d , wurde tei ls i m College] 
Stamm erzogen, welcher 
ü o n e n i n I o w a Oklahoma 

25 jäh r ige H ä u p t l i n g ist 
u t zu erkennen. Er spricht] 
3-prachen und w i l l nach dem| 
inst das Doktorexamen 

2.200 R o t h ä u t e besucht er 1 
i m Jahr, schmückt sich aber] 

iner Adlerfeder , w e n n er Indi 
anlegt. Den v o l l e n Häuptj 

idc hat n u r noch der Urgroä] 
;en, die Nachkommen nicht 1 
sie keine Kr ieger waren und] 
i p f t haben. Die Indianer bflf 

einem H ä u p t l i n g n u r dann! 
a, ü b e r den R ü c k e n reich« 
schmuck zu, w e n n er als Fron] 
apferkeitsorden erworben hat,] 

Lachs" hofft , d a ß er Ihn 
1 braucht. 
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Pressekonferenz Wilson in Moskau 

Berlin- und Deutschland-Problem 
»keine dringende Gefahr« 

reis für Spiele" 
Nachmittage oder die langen 
ende zu Hause aus fü l l en Mn 

P e n s i o n ä r , der die Unterhaiti 
le be i Frau Cadmus besucht, 
•t:„ Das ist die beste Gyi 
nich! Etwas besseres als 
es nicht. Z u Hause saß ich b», 
r t r aur ig herum, w u ß t e nich"! 
anzufangen und wurde mißr 
spielen w i r dahe im all die 

e ich hier gelernt habe. Man* 
ctal r icht ig jung!" 

Die alten Römer 
sind zuständig • • • 

rch das D o r f U p t o n in der 
sehen Grafschaft Dorset läufig 
s t r a ß e , die Sandy Lane 
Sandweg. 
äwegen n u n hat sich ein Einw« 
Jpton, M r . Coleman, hingesetzt] 
en Grafschaftsrat geschrieben, 
ichaftsrat aber hat geantwortet, 
n u n ve ran twor t l i ch für Straßen.j 
gebaut haben, nicht aber f u r 1 

3 L a n d s t r a ß e , die schon dort' 
die Grafschaft Dorset überW 
nd . Daraufhin h a t sich Mr. 
erneut hingesetzt und hat etwa 1 
nden W o r t e n an die Stadt RM»! 
3ben. Ab te i l ung für S t r a ß e n ^ j ] 
ähr geehrte Her ren , w i r haben 
s t r a ß e , die is t h i e r von I t a e B j 
1 gebaut w o r d e n zwischen ' d ^ ' 
¡5 vo r Chr i s t i u n d 350 nach 
iie h ier die Besatzungsmacht ^ 
iin ü b e r z e u g t , Sie haben die ' : 

los i n Schuß gehalten -
sind sowieso die besten, d'f 
nn ien haben —, u n d ich biß 
t, d a ß es Ihnen weh tun wu r 

1, w i e Ihre S t r a ß e heute a« 1 
w i e die B e h ö r d e n v o n h e u t e

A l 

tur v e r n a c h l ä s s i g e n m i t der 
• haben die S t r a ß e j a nicht i 
waren die R ö m e r " . Vielleicht»3 

so freundlich sein und ein« 1 
oa S t r aßemibaua rbe i t e rn » a J 
Upton i n der Provinz ] 

mandieren." 

Er sei davon überzeugt, daß 
br gegenwärtige Status quo zwi -
shen Ost und West bis November, 
[das heißt bis zu den Wahlen in Groß-
Kannien und den Vereinigten Staa-
|sn, bestehen w i rd , erklärte der bri-
Sische Labourführer Harold Wilson im 
Laufe einer Pressekonferenz in Mos­
te. Im Zusammenhang mit seiner 
Besprechung mit Chruschtschow traf 
[er die Feststellung, daß einstweilen 
weder die Westmächte noch die So-
Iwjetunion für Berlin eine Lösung er­
zwingen wollen. Er vertrat den Stand­
punkt, daß zwar die Sowjetunion an 
her Haltung Deutschland und Berlin 
[gegenüber nichts geändert hat. Sie 
sei jedoch der Auffassung, daß die­
se Probleme momentan keine "dr in-
[gende Gefahr" darstellen. 

Auf beiden Seiten sei man sich da­
rüber klar, daß die bestehenden Zu­
stände unannehmbar sind, aber man 
[begreife ebenfalls, daß eine einseiti­
ge Aktion gefährlich wäre. Die Mei­
nungsverschiedenheiten über das Ber-
|Wroblem werden zur Zeit als "be­
stehende Tatsachen" anerkannt, aber 
breder die Vereinigten Staaten noch 
Kroßbritannien, noch die Sowjetunion 
pien zum Versuch bereit, eine Lö­
sung durch Anwendung von Gewalt 
h> erzielen, führte Wilson aus. 
ff bedauerte, daß der durch das Mes­
sauer Nuklearabkommen voriges Jahr 
jerzielte "Schwung auf die Entspan­
nung hin" verloren gegangen sei. 

:feigegebener Gelegenheit müsse die­
ser Schwung wieder aufgefrischt wer­
den. 

Wilson ist der Auffassung, daß Fort 
hhritte für die Annäherung zwischen 
jOst und West am besten im Rahmen 
•eventueller Abkommen über die Ein­
teilung der Verbreitung und über 
Idas Einfrieren der Atomwaffen in 
IWtteleuropa erzielt werden können. 
IJber einer Einigung über die Frage 
| w Nichtverbreitung der Nuklear-
Nfen stehe die Opposition der So-
Metunion gegen die Schaffung einer 

multilateralen Atomkraft im Nato-
Rahmen im Wege. 

Er habe versucht Chruschtschow 
und Gromyko für den von Polen vor­
geschlagenen Plan einer "kleinen 
Laos-Konferenz" zu gewinnen, berich­
tete der Labourführer, um vor allem 
eine weitere gespannte Konferenz 
vorzubereiten. 

Harold Wilson hat mit den leiten­
den sowjetischen Persönlichkeiten 
auch über die Frage der Waffenliefe­
rungen an den Nahen Osten gespro­
chen. Chruschtschow habe für seinen 
Plan Interesse gezeigt, in diesem Zu­
sammenhang eine internationale Kon­
trollkommission einzusetzen. Von bei­
den Seiten sei die Notwendigkeit ei­

nes Verbots anerkannt worden. Die 
Labourpartei betrachtet, wie Harold 
Wilson betonte, allerdings ein solches 
Verbot nicht als "realistisch", solange 
Israel nicht über ausreichend her­
kömmliche Waffen verfügt. 

53 kommunistische 

Parteien für die 

Sowjetunion gegen China 
Moskau. 53 kommunistische Parteien 
von etwa 92 bestehenden nationalen 
kommunistischen Parteien unterstüt­
zen die KP der Sowjetunion gegen 
China, besagt eine Statistik, die in 
offizieller Weise in der politischen 
und theoretischen Zeitschrift der so­
wjetischen Partei "Kommunist" in der 
letzten Nummer veröffentlicht wurde. 
Unter den 53 kommunistsichen Par­
teien wi rd auch die jugoslawische 
Partei gezählt. 

Erklärungen Präsident Johnsons 

USA sind die stärkste 
Militärmacht der Welt 

Sie ist nicht aufgebaut worden, um zu zerstören, son­

dern um zu retten und den Konfl ikten 

ein Ende zu bereiten 

N E W L O N D O N (Connecticut). Die m i l i ­
t ä r i sche Macht der Vereinigten Staaten 
ist zur Zei t der Macht „ jedes Gegners 
oder jeder Gegnergruppe" ü b e r l e g e n , je­
doch ist diese Macht nicht dazu be­
st immt, „de r Z iv i l i sa t ion , der Mensch­
he i t ein Ende zu setzen, sondern den 
Konf l i k t en ein Ende zu setzen", e rk l ä r ­
te P r ä s i d e n t Johnson i n einer Rede, die 
er aus A n l a ß der Dip lomver le ihung i n 
der Akademie der K ü s t e n w a c h e hie l t . 
Johnson fügte hinzu, daß die Vereinigten 
Staaten immer berei t seien, „gleich w e l ­
chen Vorschlag gleich welchen Landes 
entgegen zu nehmen, der wi rk l i che Aus­
sichten auf einen Frieden biete". 

Der Redner fügte hinzu, d a ß die Ver­
einigten Staaten zur Zei t die Verant-

Studenten überwältigten Polizei 
Neue Demonstrationswelle in Südkorea 

s™l. Regierungsfeindliche Studenten 
«en am Donnerstag die am Mitt­
woch von der südkoreanischen Regie-
'ung b e k a n n t g e g e b e n e Verhängung 
« Kriegsrechts über die Hauptstadt 
°ul mit n e u e n Demonstrationen in 
'"deren Städten beantwortet, wobei 
e s zum Teil wieder z u heftigen Zu-
*"timenstößen mit der Polizei kam. In 
*> u l selbst rückten schon vor dem 
Morgengrauen Truppen ein u n d be­
bten mehrere Universitäten. 

I ' n Kuangdschu, 240 Kilometer süd-
6Mr ,T S ö u l ' ü b e r w ä l t i g t e n rund 

Studenten einen Polizeikordon, 
e r versucht hatte, die Demonstnn-

' b , m i t Tränengas aufzuhalten. Auf 
schrn S e i t e n g a b e s Verletzte. An-
G* Td ZOgen

 d i e Studenten zum 
Müde der Provinzregierung und 

Einr-u n d o r t e i n e n Sitzstreik. 
IS-L a h n l l c h e Demonstration fand in 

c n u n t s c h ö n östlich von Söul statt, 
wa 1000 Demonstranten forder­

lich ? V H a f ens tad t Intschön west-
k a H 3 U F P L A K A T E N D I E A U F H E -

stadt A K r i e s s r e c h t s i n der Haupt-
Iliehen o , d i e L ö s u n g der wirtschaft-
[ A U c h , . h w i e r ' 9 l < e i t e n des Landes. 

|ß8nm* lejr m e s z u Zusammenstö­
ß t der Polizei. Mindestens eben­

s o v i e l Demonstranten verlangten in 
Ousan, der zweitgrößten Stadt des 
Landes, den Rücktritt von Präsident 
Pak Tschung-Hi. 

In Söul kündigte ein Regierungs­
sprecher nach einer Sondersitzung des 
Kabinetts an, die Regierung werde 
das Kriegsrecht auch auf andere 
Städte ausdehnen, wenn sich dort 
ebensolche Ausschreitungen ereigne­
ten wie in Söul. Dort wurde das 
Kriegsrecht zu dieser Zeit bereits 
streng angewendet. Soldaten mit auf­
gepflanztem Bajonett säumten die 
Hauptstraßen, und an wichtigen Punk­
ten waren Maschinengewehre aufge­
baut. 

Der Herausgeber der dem Regime 
gegenüber kritisch eingestellten Zei­
tung "Kjunghiang", Tschun-Ku, wur­
de von zwei Zivilpolizisten und ei­
nem Soldaten ohne Angabe von Grün 
den bei Tagesanbruch verhaftet. Die 
Morgenzeitungen waren von der Zen­
sur verunstaltet. Art ikel und Fotos 
von den Demonstrationen am Mitt­
woch waren von den Militärzensoren 
ausgelöscht worden. Die Zeitung 
"Tschosön l lbo" erklärte, sie bringe 
"der Umstände wegen" keinen Leit­
artikel. 

wor tung für die Sicherheit aller freien 
V ö l k e r tragen. „Auf al len Machtgebie­
ten ist heute A m e r i k a s t ä r k e r denn je ; 
es ver füg t ü b e r e ine 'Macht , die s t ä r k e r 
ist als die kombinier te Macht al ler 
V ö l k e r der Weltgeschichte." 

Der P r ä s i d e n t unterstr ich be i läuf ig , 
d a ß die Vereinigten Staaten zur Zei t 
ü b e r eine Nuklearmacht ve r fügen , die 
der sowjetischen Nuklearmacht be i w e i ­
tem ü b e r l e g e n ist und d a ß diese nuklea­
re Ü b e r m a c h t wachsen werde, bis es zu 
einem A b k o m m e n ü b e r die R ü s t u n g s ­
kont ro l le kommen w i r d . 

Der Redner e r k l ä r t e ferner, d a ß auch 
die konvent ionel le Streitmacht der Ver­
einigten Staaten i m Laufe der le tz ten 
Jahre bedeutend v e r s t ä r k t w o r d e n ist, 
desgleichen w i e die Sondereinheiten für 
die B e k ä m p f u n g u m s t ü r z l e r i s c h e r U m ­
triebe. Zur Zeit , fügte er h inzu, machen 
die Vereinigten Staaten gewaltige A n ­
strengungen, ihre Verte idigungswaffen 
zu verbessern. 

Unter diesen Waf fen füh r t e der Red­
ner die Raketenabwehr-Rakete „ N i k e X " 
an, die, e inmal verbessert, die beste A b ­
wehrrakete d e r . W e l t sein w i r d . Er er­
w ä h n t e auch das neue Flugzeug „F-3" , 
das nach seiner e n d g ü l t i g e n Fert igung 
alle anderen Jagd- und Bombenflugzeu­
ge i n den Schatten stellen w i r d . 

Die mi l i t ä r i sche Macht der Vere in ig­
ten Staaten, e r k l ä r t e der Redner wei ter , 
habe es gerade ermögl ich t , i m Laufe der 
drei vergangenen Jahre, eine gewisse 
Anzah l greifbarer Ergebnisse zu erzie­
len, vor aV,3m auf dem Gebiete des 
Friedens. Unter diesen Ergebnissen sei­
en das A b k o m m e n ü b e r die tei lweise 
Einstel lung der Kernwaffenversuche zu 
e r w ä h n e n , die Einrichtung einer direk­
ten Verbindungsl in ie zwischen dem 
K r e m l und dem W e i ß e n Haus und auch 
die Verr ingerung der Herstel lung von 
spaltbaren Mate r ien durch die Vere in ig­
ten Staaten und die Sowjetunion. 

A b s c h l i e ß e n d wies der Redner darauf 
h in , d a ß die Genfer A b r ü s t u n g s k o n f e ­
renz in K ü r z e erneut zusammentreten 
w i r d , um mehrere V o r s c h l ä g e zu p r ü f e n , 
die sich sowohl auf die „ E i n f r i e r u n g " 
der Zahl der A t o m w a f f e n t r ä g e r als auf 
die Verhinderung eines Zunehmens der 
A t o m m ä c h e beziehen. „Wi r werden je­
den anderen Vorschlag g ü n s t i g aufneh­
men, der greifbare Aussichten auf For t ­
schritte auf dem W e g zum Fr ieden bie­
tet."-

Heute vor 20 Jahren 
Heute vor 20 Jahren begann mit der Landung der Alliierten in der Nor* 
mandie das letzte Kapitel des Krieges. Damals empfing General Mentgo-
mery (links) General de Gaulle auf französischem Boden. 

B r i t e n f a ß t e n C h e f d e r E x i l k u b a n e r 

Manuel Ray in Nassau inhaft iert 
N A S S A U . Der 39 jähr ige Chef der e x i l ­
kubanischen „ R e v o l u t i o n s - J u n t a " , M a n u ­
el Ray, befindet sich nach Angaben 
aus Nassau auf den Bahamas i n b r i t i ­
scher Haft . Er befand sich zusammen 
m i t fünf anderen Exi lkubanern und z w e i 
amerikanischen Fotografen i n einemBoot, 
das v o n dem brit ischen Z e r s t ö r e r „De-
coy" aufgebracht w o r d e n war . Ray hat­
te f rühe r w iede rho l t versichert, d a ß 
er bis zum 20. M a i auf kubanischem 
Boden eingetroffen sein und gegen das 
Castro-Regime k ä m p f e n werde. 

Die sechs Exi lkubaner , darunter angeb­
lich eine Frau, sowie die beiden A m e r i ­
kaner wurden von dem brit ischen Zer­

Hilfe für Josephine Baker 
P E R I G U E U X . Die Aussichten, d a ß die 
w e l t b e r ü h m t e S ä n g e r i n Josephine Baker 
ih r He im für e l f adoptierte Kinder aller 
Rassen i n Milandes w e i t e r f ü h r e n kann, 
haben sich gebessert. A u f Grund ihres 
dringenden Appel l s u m Hi l fe für das 
vom finanziel len R u i n bedrohte W e r k 
der Menschlichkeit hat Josephine Baker, 
w i e sie bekanntgab, aus zahlreichen 
e u r o p ä i s c h e n L ä n d e r n , darunter Deutsch­
land, England, Ho l l and , der Schweiz 
und Skandinavien, Geldsendungen oder 
Hilfeversprechen erhalten. A l s erstes 
konnte die übe r f ä l l i ge Licht- und Tele­
fonrechnung bezahlt werden . Der Be­
trag, der auf lange Sicht n ö t i g ist , 
u m das K inde rhe im i n Mi landes auf e i ­
ne dauerhafte Grundlage zu stellen, 
w i r d v o n der ' S ä n g e r i n auf e twa 1,6 
Milliarden D M e e s d i ä t z t . 

s t ö r e r nach Nassau gebracht. F ü n f Ku­
baner und die , z w e i amerikanischen 
Fotografen w u r d e n dem Amtsr ichter zur 
Vernehmung v o r g e f ü h r t , w e i l ihnen i l l e ­
gales Eindr ingen i n brit ische G e w ä s s e r 
vorgeworfen w i r d . Der sechste Kubaner 
bl ieb an B o r d der „ D e c o y " , E in P o l i ­
zeibeamter, der nicht genannt werden, 
w o l l t e , b e s t ä t i g t e , d a ß es sich be i die­
sem M a n n u m M a n u e l Ray handele. 

Kritik an Wilson 
Bonn. Scharfe Kritik hat der Vorsit­
zende des außenpolitischen Arbeits­
kreises der CDU/CSU-Fraktion, Ma-
jonica an den jüngsten Aeußerungen 
des britischen Oppositionsführers Wil­
son in Moskau geübt. Wilson hatte 
nach einer Unterredung mit dem so­
wjetischen Ministerpräsidenten 
Chruschtschow die Ansicht vertrete«, 
daß die Sowjets ebenso wie der We­
sten eine Veränderung der gegen­
wärtigen Lage in Deutschland für un­
erwünscht und gefährlich hielten. 

Diese Aeußerung mache mit er­
schreckender Deutlichkeit klar, cJsß 
die Labour Partei nicht willens sei, 
die Verpflichtungen aus dem Deutsch­
landvertrag zu erfü'len, nämlich eine 
aktive Politik zur Erreichung dos 
Selbstbestimmungsrochfes für das 
deutsche Volk zu betreiben, sagte 
Majonica. Wilson habe mit seinen Er­
klärungen der westlichen Politik ei­
nen "sehr schlechten Dienst" erwiesen 
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IN P O R T U G A L 
Der „Balkon Europas" 

V o n den Portugiesen geht die Sage, d a ß sie 
i n s t ä n d i g e r Aagat lebten, zu ve rhungern . 
W ä h r e n d sich Badehotels m i t R e i s e b ü r o k u n d ­
schaft aus dem A u s l a n d inzwischen n a t ü r l i c h 
ö k o n o m i s c h ganz den k le ine ren M ä g e n der 
F r e m d e n a n g e p a ß t haben, b e k o m m t m a n i n 
typischen Loka len und vo r a l l em a u ß e r h a l b 
Lissabons noch solche Menget» aufgetischt, d a ß 
m a n entweder k a p i t u l i e r t o í ie r sich den Magen 
v e r d i r b t . K l u g e Tour i s t en bestellen dor t , w o 
der Augenschein portugiesische Zumessungen 
v e r r ä t , einfach zu z w e i t eine P o r t i o n u n d be­
r u h i g e n den K e l l n e r m i t e inem T r i n k g e l d . 

K ü s t e n , S t r a n d , B a d e r 
L i e b e n s w ü r d i g k e i t ist eir. G i u n d z u g des 

portugiesischen Nationalchais i icwrs. Die Por­
tug iesenhaben gern e in L i e d auf den L i p p e n , 
s ind stets h i l f sbere i t , n ich t s ü d l ä n d i s c h bet te­
l i g u n d auf M ä r k t e n u n d b e i m S t r a ß e n h a n d e l 
recht bescheiden m i t i h r e n Preisforderungen. 
Bescheiden gemessen a m Pre i s index des ü b r i ­
gen Europa . D e n n Por tuga l is t teuer, besitzt 
es doch eine der h ä r t e s t e n W ä h r u n g e n der 
W e l t , den Escudo zu 40 Pfennig , den man , 
e ingedenk seiner H ä r t e , au f Preisschi ldern i m 
Lande of t m i t dem i n t e r n a t i o n a l bekannten 
A b k ü r z u n g s z e i c h e n f ü r den U S - D o l l a r ausge­
zeichnet sieht. Es to r i l u n d C a s c á i s , die beiden 
Badeorte u n w e i t Lissabons, ha r t n ö r d l i c h der 
T e j o m ü n d u n g , ve rdanken i h r e n R u h m der 
V o r l i e b e e x i l i e r t e r K ö n i g e f ü r i h r e Gestade 
u n d haben das pre is l ich w e i d l i c h ausgenutzt. 
Doch inzwischen ha t m a n i m Lande einge­
sehen, w i e m a n sich Mundpropaganda zu 
N u t z e machen k a n n . Ganz neue Zie le w e r b e n 
u m G ä s t e , Orte , deren S t r and u n d K l i m a Es to r i l 
u n d C a s c á i s i n nichts nachstehen. A l g a r v e — 
diese s ü d l i c h s t e P r o v i n z Portugals hat i n den 
le tz ten Jah ren g e w a l t i g auf geholt . D o r t w o m a n 
u n t e r Pa lmen u n d zwischen af r ikanisch a n ­
mutenden kubischen w e i ß e n H ä u s c h e n d e f i n i ­
t i v das ganze J ah r an e inem fast unbegrenz­
t en Sandstrand i m s ü d l i c h e n Meer (tiefste 
T e m p e r a t u r 16 Grad) baden kann , legten 
sich diverse P l ä t z e inzwischen moderne Hotels 
u n d Pensionen zu . Lagos besitzt gleich eine 
ganze S t randket te . Pra ia da Rocha we t t e i f e r t 
u m den R u h m , den s c h ö n s t e n S t r a n d P o r t u ­
gals zu haben. Carvoe i ro m i t Bunga lows is t 
r u h i g , angenehm u n d b i l l i g . A l b u f e i r a v e r ­
b i n d e t v i e l af r ikanische Z ü g e m i t noch m e h r 
A n m u t . Quar t e i r a is t einfach u n d na turnahe . 
Angesteckt v o m tour is t i schen Fieber P o r t u ­
gals, das aber n ie hekt isch w i r d , w e i l sich das 
n i ch t m i t der Bescheidenheit der Portugiesen 
i m a l lgemeinen v e r t r ä g t , w u r d e zual lerers t 
das s ü d l i c h e Te joufe r g e g e n ü b e r Lissabon. 
Solange aber ü b e r den b re i t en S t r o m noch 
a l le S tunde eine F ä h r e v e r k e h r t u n d d ie g r o ß e 
B r ü c k e noch i n Baus tud ien steckt, w e r d e n aber 
Pon ta dos Corvos, T r a t a r í a u n d A r r a b i d e 
k a u m i n d ie Preislage des rechten F l u ß u f e r s 
a u f r ü c k e n . Ganz i n d ie Nachbarschaft der a l t ­
b e r ü h m t e n R i v i e r a f ü h l t sich versetzt, w e r 
E r i c e i r a aufsucht, das Reiseziel a m offenen 
A t l a n t i k s t r a n d ; h i e r ist etwas los u n d t r o t z ­
d e m der schwere sü f f ige Portugieserwein,- der. 
i n seiner w e i ß e n Sp ie l a r t sehr sp r i t z ig ist, 
ausgesprochen pre i swer t . D i e Weine Por tugals 
k ö n n e n ü b r i g e n s , w i e H . W a r n e r A l l e n i n 
„ P o r t w e i n u n d M a d e i r a " (bei U l l s t e i n ; F a r b ­
aufnahmen v o n Percy Henne l l ) versichert , 
„ h i n s i c h t l i c h des Preises u n d der Q u a l i t ä t m i t 
denen eines j eden anderen Landes k o n k u r r i e ­
r e n : Po r tuga l p roduz ie r t jedoch keine jener 
b i l l i g e n u n d einfachen Weine , w i e sie die 
skrupel losen Weinpantscher s c h ä t z e n . I m m o ­
dernen Po r tuga l haben staatl iche U n t e r s t ü t ­
zung u n d A n l e i t u n g zusammen m i t der F ü h ­
r u n g v o n Winzergenossenschaften dem k l e i ­
nen We inbaue rn s ä m t l i c h e V o r t e i l e der m o d e r ­
nen Wissenschaft zu r V e r f ü g u n g gestellt . D a ­
b e i w i r d jedoch n icht vergessen, d a ß W e i n i n 
der wissenschaftl ichen Ana lyse etwas ganz 
anderes is t als f ü r Nase u n d Gaumen. V o n 
staat l icher Stel le s t rebt m a n Q u a l i t ä t an. M a n 
f ö r d e r t die e inheimischen Spitzenerzeugnisse. 
D i e Portugiesen t e i l en i h r e Weine i n v inhos 
verdes u n d v inhos maduros e in . D i e v inhos 
verdes, die ro t , w e i ß oder rosa sein k ö n n e n , 
s ind leicht u n d s ä u e r l i c h u n d m ü s s e n j u n g ge­
t r u n k e n werden . I h r e H e i m a t l i eg t i m N o r ­
d e n Portugals . Doch . findet m a n ä h n l i c h e 
We ine auch s ü d l i c h des Douro . H i e r ü b e r w i e ­
gen die W e i n g ä r t e n , aus denen d ie v inhos 
maduros s tammen" , g r o ß e , ernste fü l l i ge 
Weine , v o n denen die meis ten zu k ö s t l i c h e n 
a l ten Weinen ausreifen k ö n n e n . — I m Norden 
des Landes ha t Povoa de V a r z i m einen ganz 
eigenen Zauber . H i e r bes t immen por tug ie s i ­
sche U r l a u b e r das Gesicht, u n d w e r die Leute 
des Landes kennenle rnen m ö c h t e , ohne vie le 
K i l o m e t e r i m Landes innern abzuklappern , 
findet k e i n anderes Seebad, das so typisch 
w ä r e : m i t S t i e r k ä m p f e n , Z i r k u s u n d Tanz ­
etablissements. Das Moderns te i m Norden s te l l t 
Of i r dar, eine H o t e l - u n d Bunga lowko lon i e 
i n e inem P i n i e n w a l d , der den w e i t e n w e i ß e n 
Sands t rand v o m B i n n e n l a n d m i t seinen W e i n ­
f e lde rn u n d Oelhainen t r enn t . A l s K i n d e r ­
paradies bekann t is t auf ha lbem Wege z w i ­
schen Lissabon u n d Por to die o r ig ine l le Bucht 
v o n Sao M a r t i n h o do Porto, i n der die a t l a n ­
tische B r a n d u n g nichts zu bestellen hat. Be i 
recht schwachem eigenem A u t o v e r k e h r ve r ­
f ü g t Po r tuga l ü b e r e in ausgezeichnetes S t r a ­
ß e n n e t z , das n u r ab u n d an e inmal p lö tz l ich 
v o n Viehhe rden b lock ie r t we rden kann . I m 
Zuge der ersten touris t ischen Wel l e l i eß die 
Regie rung an einer ganzen Reihe v o n Ueber-
l a n d s t r a ß e n R a s t s t ä t t e n erbauen, sogenannte 
Pousadas, die i m S t i l der entsprechenden 
Landschaf t gehalten, wesent l ich der Erschl ie­
ß u n g des Landes innern dienen. 

H e i ß e S o m m e r 
Portugals g r o ß e r P l u s p u n k t ist seine lange, 

j a fast durchgehende Badesaison. U m Lissa ­
bon h e r u m u n d an der S ü d k ü s t e k a n n m a n 
sich auch noch an Weihnachten i n den F l u t e n 
t u m m e l n . W e i t e r n ö r d l i c h un t e rb r i ch t h ö c h ­
stens ein k ü h l e r e r u n d regnerischer M o n a t die 
Badezeit . U m g e k e h r t bedeutet das, d a ß P o r t u ­
gal , der B a l k o n Europas, i m Hochsommer recht 
beachtliche Hi tzegrade verzeichnet, v o r a l l em 
i m Landesinr iern. 

Wieviel Schmerz erträgt der Mensch? 
Elf „dol" führen den Tod herbei 

M a n hat die Frage, ob m a n Schmerzen mes­
sen k ö n n e , nicht e indeut ig beantwor ten k ö n ­
nen, u n d auch heute ist es noch nicht so, d a ß 
m a n einen Schmerzmesser w i e e twa ein Fieber­
the rmomete r zur Hand nehmen k ö n n t e , u m 
abzulesen, i n welchem M a ß ein Schmerz den 
Menschen heimsucht. 

Das l iegt i m Wesen dieses n a t ü r l i c h e n B h ä -
nomens b e g r ü n d e t , von dem man w o h l w e i ß , 
d a ß es da ist und i m wesentl ichen als K o p f - , 
Zahn- , Opera t ions- oder Wundschmerz und so 
we i t e r i n Erscheinung t r i t t . 

Der Schmerz ist aber nicht n u r dami t er­
m i t t e l t , d a ß m a n seinen Ents tehungsherd er­
kenn t ; es g e h ö r t mehr dazu, i h n r e g u l ä r zu 
erfassen und i n eine Skala e inzureihen, die 
seinen Grad bes t immt . Erste Erfolge h i e r in 
haben w i r ohne Frage zwei amerikanischen 
Aerz ten zu verdanken , die je tz t m i t ih ren 
Erkenntnissen vo r die Oeffent l ichkei t t ra ten . 

Sie haben Neu land beschri t ten, i ndem sie 
dem Schmerz auf dem Weg einer A r t U m ­
w a n d l u n g i n W ä r m e nahezukommen versuch­
ten. Sie begannen i h r e Ana lyse dami t , d a ß sie 
die S t rah len einer 600-Wat t lampe durch ein 
Brennglas auf einen Quadra tzent imeter F l ä c h e 
der v o n e inem Schmerz befal lenen Hau t b ü n ­
del ten u n d die E i n w i r k u n g dieser S t r a h l u n g 
be i „ e c h t e n " w i e auch bei k ü n s t l i c h he rvo r ­
gerufenen Schmerzen reg i s t r i e r t en . 

So k a m e n sie nach v ie len Messungen u n d 
Ueber legungen zu einer regelrechten „ S c h m e r z ­
we l l e " , die sie nach M i l l i k a l o r i e n berechneten 
u n d f ü r i h r e Erforschungen auswerte ten. H i e r ­
aus en twicke l t en sie e in eigenes, zehnstufiges" 
„ d o l " - S y s t e m (vom lateinischen „ d o l o r " = 
Schmerz hergelei te t) , d a ß sie g radua l nach 
Wat tb lende , Bestrahlungszei t u n d E i n - w i e 
A u s w i r k u n g staffelten. So k a m es zwar zu 
Schmerzmessungen, doch noch i m m e r n icht zu 
Ergebnissen, m i t denen sie sich zuf r i eden­
geben konn t en . 

D i e beiden Aerz te e rwe i t e r t en i h r System 
dahin , d a ß sie i h m a u c l eine Skala der soge­
nannten Ueberschattungen h i n z u f ü g t e n . H i e r ­
unter verstanden sie den Umstand , d a ß ein 
Schmerz von e inem zwei ten , m e ß b a r s t ä r k e ­
ren, ü b e r t r o f f e n , beziehungsweise ü b e r s c h a t t e t 
w i r d . Der Kopfschmerz von e inem z w e i - d o l i -
f,en ü b e r s c h a t t e t werden, eine s tarke M i g r ä n e 
beispielsweise von e inem 5-doligen B r e n n ­
schmerz; ö dol zeigte der Verbrennungs­
schmerz d r i t t e n Grades, wobei man a l le rd ings 
zu der Grenzfests te l lung kam, d a ß ein ü b e r 
zehn dol s tarker Schmerz von Menschen nicht 
mehr lebend ü b e r s t a n d e n werden kann . 

Bei einer Schmerzbes t immung oder -rnes-
sung spielt n a t ü r l i c h auch die Dauer des 
Schmerzes eine g r o ß e Rolle. G l e i c h m ä ß i g a n ­
haltende Schmerzen ger ingeren Grades k ö n n e n 
auf die Dauer „ h o c h - d o l i g e r " sein als e in k u r ­
zer, „ g l e i c h - d o l i g e r " Schmerz. Das F l ü c h t i g e is t 
j a i m Leben a l lgemein e r t r ä g l i c h e r als e in L e i d 
oder eine Freude von Dauer. 

Denn nichts l ä ß t sich bekann t l i ch schwerer 
ertragen, w i e der V o l k s m u n d sagt, als eine 
Reihe auch von guten Tagen. M i t dem Schmerz 
hat das die para l le le Bewandtn i s , n u r d a ß 
hier die Negat ion i m Al lgemeinbef inden u m 
so s p ü r b a r e r i n Erscheinung t r i t t . 

Sch l i eß l i ch werden a l l e , Schmerzmessungen 
auch noch v o m N a t u r e l l des S c h m e r z t r ä g e r s 
r egu l i e r t . Es g ib t Menschen, die einen Schmerz 
leicht — u n d andere, die schon den leichten 
Schmerz als u n e r t r ä g l i c h oder doch als e in 
berei ts u n g e w ö h n l i c h e s Uebel empfinden. 

I n der M i l l i k a l o r i e n s k a l a der e r w ä h n t e n 
dol-Messungen u n d -Bes t immungen gelten als 
g e w ö h n l i c h hohe u n d h ö c h s t e Schmerzgrenzen 
e twa der Durchzug u n d A b g a n g von N i e r e n ­
steinen, B l ä h u n g s s c h m e r z e n nach schweren 
Operat ionen, K r e b s g e s c h w ü l s t e u n d die Wehen 
be i Gebur t skompl ika t ionen , denen m a n m i t 
H i l f e v o n schmerzst i l lenden M i t t e l n v o r b e u ­
gend w o h l begegnen k a n n — auszuschalten 

H E I S S G E H T E S Z U 
beim Hausputz. „Manne" s t r ä u b e n sich bei der 
abendlichen Heimkehr vor Entsetzen die 
Haare, als er sieht, was seine bessere Hälf te 
mit der ehelichen Wohnung angestellt hat. 

is t die strapazierende W i r k u n g eines Schmer­
zes dadurch jedoch nicht . Seine A u s w i r k u n g 
ble ib t , i m G r u n d genommen, ' also i m m e r d ie ­
selbe, i n den Geweben, den G e f ä ß e n u n d i m 
Nervensys tem. 

Be i Schmerzmessungen k o m m t es ü b e r d i e s 
i n hohem M a ß e auf die Reak t ion an, die ein 
Schmerz i n seinem Opfer a u s l ö s t . H i e r i n rea­
gieren hunde r t Menschen hunder t fach ve r ­
schieden. Was den einen u m w i r f t w i e ein b ö s e r 
Wetterschlag, l ä ß t den andern k a u m m i t der 
W i m p e r zucken. 

A l l e Schmerzmessungen s ind daher i m 
eigentl ichen S inn i r r e g u l ä r . Da m a n aber n u n 
ü b e r h a u p t imstande ist, eine oberste Schmerz­
grenze zu bes t immen, k o m m t dem Schmerz­
messen e twa dieselbe Bedeutung zu w i e dem 
Fiebermessen. W i r kennen den H ö c h s t s t a n d 
des E r t r ä g l i c h e n u n d d a m i t zugleich — das 
Ende. W . G a n g 

Hochzeitsieier und Hochzeitsreise verboten 
Z u Tausenden verlassen w e i ß e u n d farb ige 

M i t g l i e d e r die „ G e s c h l o s s e n e B r ü d e r g e m e i n d e " , 
eine Sekte, d ie i h r e n Haupts i t z i n N e w Y o r k 
hat, aber auch i n anderen a n g e l s ä c h s i s c h e n 
L ä n d e r n ve rbre i t e t i s t . r G r u n d I der Meu te re i 
is t e in Kirchengesetz des „ G r ö ß e n Bruders" 
J i m Tay lo r , das er k ü r z l i c h e r l i e ß . Es verbie te t 
j u n g . „ v e r h e i r a t e t e n paa ren Hochzeitsfeier , ; 
Hochzeitsreise u n d F l i t t e rwochen . Diese sollen 
sie i m Hause eines anderen Sektenmitgl iedes 
m i t Gebeten u n d A n d a c h t s ü b u n g e n v e r b r i n ­
gen, u n d z w a r m ö g l i c h s t bei e inem k i n d e r ­
reichen „ B r u d e r " . Diese A n o r d n u n g ha t das 
F a ß z u m Ueber laufen gebracht. 

„ G r o ß e r B r u d e r " J i m T a y l o r t r a k t i e r t e seine 
G l ä u b i g e n seit J ahr u n d Tag m i t i m m e r s c h ä r ­
feren Bes t immungen . E r verbot erst Ehen 
m i t „ u n r e i n e n " N i c h t g l ä u b i g e n , dann das U n i ­
v e r s i t ä t s s t u d i u m , den Besuch v o n F i l m u n d 
Theater, Tanzen u n d Fernsehen. „ B r ü d e r " 
u n d „ S c h w e s t e r n " du r f t en nicht m e h r m i t 
i h r e n E h e g e f ä h r t e n u n d K i n d e r n , sowei t diese 
n icht i n der Sekte waren , an e inem Tisch essen 
oder i n e inem Z i m m e r schlafen. Schulk inder 
der Sekte ha t ten sich von den anderen K i n ­
dern i h r e r Klassen zu t rennen. V i e l Staub 
w i r b e l t e es auf, als selbst a l l e r n ä c h s t e n V e r ­
wandten , die nicht der Geschlossenen B r ü d e r ­
gemeinde a n g e h ö r t e n , die Te i lnahme am B e ­
g r ä b n i s von E l t e r n , M a n n , F r a u u n d K i n d e r n 
ve rwe ige r t wurde,. 

D u r c h das eiserne Regime J i m Taylors zer­
brachen Ehen u n d F a m i l i e n . I m N e w Yor"ker 
S tad t t e i l H a r l e m , i n dem es v ie le B r ü d e r g e ­
meinden f ü r Neger g ib t , u n t e r h ä l t der Sek ten­
f ü h r e r eine P r iva t a rmee v o n B o x e r n u n d 
R i n g k ä m p f e r n , welche „ U n r e i n e " v o n der T e i l ­
nahme an den r e l i g i ö s e n Ver sammlungen i n 

Jim Taylor spielte sich als Sektendiktator auf 
den Tempe ln abhal ten u n d u n b o t m ä ß i g e G l ä u ­
bige zur Raison b r ingen . Jede Tempelgemeinde 
m u ß z w e i m a l i m Jahr mindestens 125 D o l l a r an 
den „ G r o ß e n B r u d e r " a b f ü h r e n . Sein Jahres­
e inkommen soll 250 000 D o l l a r betragen, die 
er nach G u t d ü n k e n ausgibt . I n B r o o k l y n be­
si tz t er eine V i l l a u n d w i r d zu den M i l l i o n ä -

•ren gerechnet. T a y l o r i s t s t ä n d i g auf Reisen 
u n d res id ie r t te i lweise i n A u s t r a l i e n , Europa, 
S ü d a f r i k a oder i n K a l i f o r n i e n . Ueber seinen 
Aufen tha l t so r t , der n u r E ingeweih ten bekannt 
ist, l i eg t i m m e r ein Schleier des Geheimnisses. 

A l s Sohn eines i r ischen Einwanderers 
schwang er sich z u m F ü h r e r der „ G e s c h l o s s e n e n 
B r ü d e r g e m e i n d e n " auf, nachdem sein Vate r 

James, Vors tand der N e w Y o r k e r Sekt ion, ge­
storben w a r . E r hat te selbst seinen Sohn als 
machtg ie r ig bezeichnet u n d vo r i h m gewarn t . 
J i m , e in M a n n m i t verschlossener Miene u n d 
k a l t e m Bl ick , gelang es i nne rha lb weniger 
Jahre, die bisher n u r lose verbundenen Ge­
meinden zu e iner straffen Organisa t ion z u ­
s a m m e n z u s c h w e i ß e n , die bedingungslos seine 
Befehle befolgte. M a n nannte i h n deshalb 
einen H i t l e r oder „ B r u d e r H i t l e r " oder, da er 
z ieml ich g r o ß ist, den „ g r o ß e n Bruder" . M i t 
dem F l i t t e r w o c h e n - und Hochzeitsfeierverbot 
hat er jedoch i n das F e t t n ä p f c h e n der A n h ä n ­
ger getreten, deren Reihen sich j e tz t zu l ichten 
beginnen. 

Luitdetektiv „Roddy'' spielte den Steward 
v Mysteriöse Diebstähle in Flugzeugen aufgeklärt 

D i e „ L u f t d e t e k t i v e " , welche eine brit ische 
Luftfahrtgesel lschaft aus S i c h e r h e i t s g r ü n d e n 
seit Jahren beschä f t i g t , haben schon viele 
F l u g k i l o m e t e r z u r ü c k g e l e g t . O b w o h l sie bei 
I n t e r p o l guten R u f g e n i e ß e n und in t e rna t iona l 
bekannte K o r y p h ä e n auf dem Gebiet der 
K r i m i n a l i s t i k sind, haben sie keinen Po l i ze i ­
status. A l s P r iva tde t ek t ive d ü r f e n sie n i e ­
mand verhaf ten. Decken sie e in Verbrechen 
auf, m ü s s e n sie sich an die Pol ize i des n ä c h ­
sten Flugplatzes wenden. 

Sicherheitschef der B O A C is t John German, 
M i t g l i e d des Exeku t iv ra t e s v o n In te rpo l . ' E r 
hat M ä n n e r w i e Pa t r i ck Wiechmann u n d 
Douglas Buchannan verpfl ichtet , welche rege l ­
m ä ß i g die F l u g r o u t e n nach A f r i k a u n d S ü d ­
amer ika beziehungsweise nach H o n g k o n g u n d 

In der prächtigsten Hafenstraße der Welt 
Bei Mike Quirin tanzt man Twist tahitianisch 

Das S ü d s e e - P a r a d i e s T a h i t i ha t seine A t t r a k ­
t ionen. Z u ihnen g e h ö r t M i k e Quinns be­
r ü h m t e „ H ü t t e Tah i t i enne" . 

W e n n eine Hafenkneipe A t m o s p h ä r e hat, so 
ve re in ig t die „ T a h i t i a n i s c h e H ü t t e " , die i n 
den zwanziger Jahren von dem A m e r i k a n e r 
M i k e Q u i n n e rö f fne t und seit 1940 von seiner 
F rau l^arcel le g e f ü h r t w i r d , alles, was die 
Hafen!, .eipen N e w Yorks , Hongkongs, Rio de 
Janeiros, Neapels, Londons, Marsei l les und 
Hamburgs aufweisen. Jede Nacht ist e in g r o ­
ß e s Fest, u n d w e n n e in Schiff angelegt hat, 
e in sehr g r o ß e s . Es g ib t die s c h ö n s t e n M ä d ­
chen Tah i t i s , die interessantesten Besucher, 
die l ä n g s t e n S c h l ä g e r e i e n und das i n t e r n a t i o ­
nalste Sprachengewirr . Neben dem Pe r l en ­
taucher s i tz t der f r a n z ö s i s c h e Beamte, neben 
dem amerikanischen Mat rosen ein a u s t r a l i ­
scher D i p l o m a t . K e i n e r k o m m t m i t seiner 
F r au , denn Quinns „ H ü t t e Tah i t i enne" g e h ö r t 
den b l u m e n g e s c h m ü c k t e n M ä d c h e n . 

A m Tag sieht das L o k a l unscheinbar aus. 
A m A b e n d lassen sich fliegende B l u m e n h ä n d - ' 
ler m i t G i r l anden vo r i h m nieder. Jeder, der 
k o m m t , k a u f t einen B lumenkranz , denn n u r 
g e s c h m ü c k t tanzt, s ingt u n d t r i n k t m a n . Es 
herrscht ewiges K o m m e n u n d Gehen. V o r 
L ä r m u n d M u s i k e r z i t t e rn d ie B a m b u s w ä n d e . 
W e n n d r i n n e n T w i s t getanzt w i r d — t a h i t i a -
nischer T w i s t — bebt der Boden. F r ü h e r bebte 
er, noch s t ä r k e r , als die H ü t t e e in offenes Dach 

hatte. Be t runkene Sailors k l e t t e r t en i n die 
B a l k e n u n d Spar ren i m D r a n g nach H ö h e r e m . 
Gelegentl ich f i e l einer herunter u n d brach das 
Genick. Jetzt ha t m a n eine g la t te Decke e i n ­
gezogen. 

Das P r o g r a m m w i r d von den G ä s t e n be­
s t r i t t e n : „ K a m p f , K a m p f ! " Der schri l le Schrei 
der M ä d c h e n l ä ß t alles auf der T a n z f l ä c h e 
z u s a m m e n s t r ö m e n . M a n b i lde t e inen R ing , so 
d a ß die K ä m p f e r L u f t haben. Geschlagen 
w i r d m i t der Faust. Messer widersprechen der 
T r a d i t i o n bei M i k e Q u i n n . Da ran h ä l t sich 
jeder. Manche S c h l ä g e r e i dauer t eine halbe 
Stunde. D i e Polizei f ü h r t n u r ab, w e n n Z u ­
schauer g e f ä h r d e t s ind. Of t g ib t es zwe i oder 
d r e i Runden. 

F ü r den Fr i eden sorgen die s c h ö n e n T a h i -
t i ane r innen — o b w o h l es auch zwischen ihnen 
Gefechte g ib t . I h r e M o r a l ist m i t der e u r o p ä ­
ischen n ich t zu vergleichen, t ro t zdem werden 
sie geheiratet . D i e S c h ö n s t e w a r bis vo r e i n i ­
gen Jahren Helevieve, eine S ü d s e e - V e n u s i n 
engen Cowboyhosen. Heute is t s iq i n H o n o ­
l u l u verhei ra te t , hat z w e i K i n d e r u n d is t fet t . 
Be i Q u i n n da r f m a n ke inem M ä d c h e n Geld 
anbieten, das w ä r e eine Bele id igung. M a n be­
zahl t d ie Zeche, die Z iga re t t en u n d bestenfalls 
e in neues Kle idchen . H a t m a n k e i n Geld, so 
bezahlt die Tischnachbar in , die aber Besucher 
ü b e r s i e h t , welche eine B l u m e h i n t e r das l i n k e 
O h r gesteckt haben. 

T o k i o ü b e r w a c h e n . Wiechmann hat f r ü h e r i n 
der in te rna t iona len G a n g s t e r b e k ä m p f u n g 
wicht ige Aufgaben e r fü l l t , er zerschlug einen 
i n B o l i v i e n und den USA arbeitenden Rausch­
g i f t h ä n d l e r r i n g , stoppte den I m p o r t w e i ß e r 
M ä d c h e n nach Panama und w a r s p ä t e r .für die 
Sicherheit P r inz Phi l ips v e r a n t w o r t l i c h . 
Buchannan hat i m Dienste der B O A C schon 
2,7 M i l l i o n e n K i l o m e t e r geflogen. E r deckte 
zusammen m i t L u f t d e t e k t i v „ R o d d y " die Quer ­
verb indungen des Goldschmuggels nach P a k i ­
stan auf, was die Ent lassung von 84 B O A C -
Stewards zur Fo lge hatte. 

„ R o d d y s " wahre r Name w i r d von John Gor -
m a n i m m e r noch geheimgehalten. Wahrsche in­
l i ch arbei te t dieser D e t e k t i v wieder un te r einer 
anderen Maske auf i rgendeiner F l u g l i n i e . A l s 
der Goldschmuggel nach Pakis tan auf dem 
L u f t w e g zunahm u n d I n d i e n eine i l legale G o l d ­
e infuhr i m Wer te von zehn M i l l i o n e n P fund 
i m Jahr zu verzeichnen hatte, schickte G o r -
man , welcher den Stewards m i ß t r a u t e , 
„ R o d d y " auf die Stewardschule. E r machte 
den K u r s m i t und w u r d e auf der Route nach 
K a r a c h i eingesetzt. V o n anderen Stewards 
h ö r t e er, d a ß die Schmuggler f ü r das M i t n e h ­
m e n eines Goldbarrens i m W e r t v o n 6000 
P f u n d 300 Pfund Prov i s ion erh ie l ten . „ R o d d y " 
l i eß sich ebenfalls einspannen, schmuggelte 
u n d legte nach und nach die F ä d e n der Orga ­
nisa t ion b l o ß , bis m a n zugreifen konnte . 

Douglas Buchannan gelang es, D i e b s t ä h l e 
von Gold , D iaman ten u n d P r ä z i s i o n s u h r e n 
auf der F l u g l i n i e von L o n d o n nach K a r a c h i 
aufzudecken. Die festen H o l z b e h ä l t e r m i t dem 
w e r t v o l l e n I n h a l t w u r d e n versiegelt i n L o n ­
don aufgegeben u n d lagerten nach der A n ­
k u n f t unter Bewachung i m Z o l l g e b ä u d e v o n , 
Karach i . B e i m Untersuchen einer K i s t e en t ­
deckte Buchannan, d a ß e in aufgeklebtes F rach t ­
schild s o r g f ä l t i g en t fe rn t worden w a r . Der 
Dieb hat te dann m i t einer S c h l ü s s e l l o c h s ä g e 
eine Oeffnung herausgeschnitten u n d die 
U h r e n entwendet , welche er durch Steine i m 
gleichen Gewich t ersetzte. D a r a u f w u r d e das 
Loch i m Holz wieder so g u t ve rk leb t , d a ß 
man von a u ß e n u n d innen nichts sah. 

Da eine derar t ige Opera t ion i m F rach t r aum 
des Flugzeuges n icht d u r c h g e f ü h r t werden 
kann , k a m als T a t o r t n u r das Zol lager von 
K a r a c h i i n Frage. L u f t d e t e k t i v Buchannan 
versteckte sich do r t f ü r e in paar Tage u n d er­
tappte i n der d r i t t e n Nacht einen 1 Pakistaner, 
der wieder einen B e h ä l t e r , öffnen w o l l t e , D a ­
m i t w a r die Diebst,ahlsserie a u f g e k l ä r t ^ 
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Führersdieine werden 
ab 1. September ausgegeben 

Prüfung nur für gewisse Kategorien 

Fahrzeugsegnung des Auto-Moto-CIubs St.Vith 

am 2 1 . Juni 1964 

Mitgl iedskarten 1964 
Beinähe trad!tloi>sgemäß findet alle 

| Im Juni vergangenen Jahres 
vom Parlament das Gesetz 
! Einführung der Führerschein­
in unserem Lande genehmigt, 

'-f Veröffentlichung dieses Ge-
und der Ausführungsbestim-
(i kann in Kürze gerechnet wer 

/idsätzÜch werden die Gemein-
«ilungen ab kom-'enden 1. 
;ber mit der AusTeiiung der 
scheine beginnen, und zwar an 
igen groß|ä'hrigen Verkehrsteil-
r, die einen Antrag stellen. 

Jererseits müssen die minder-
n Fahrer, die Berufsfahrer und 
igen, denen die Fahrerlaubnis 

entzogen worden ist, zu-
eine Prüfung ablegen, ehe sie 
Führerschein erhalten können, 
soll aber nicht heißen, daß 

sehr schnell jeder im Besitz des 
[Scheins sein w i rd . In unserem 
gibt es rund eine Mil l ion P H ­

OS und 220.000 Lastkraftwagen, 
ird damit gerechnet, daß für 
Fahrzeuge etwa 3 Mil l ionen 

rscheine beantragt werden Die 
ibe ist also nicht leicht und es 
damit gerechnet, daß sie in gro-
Städten bis zu 5 Jahren dauern 

^gegenüber könnten die kleinen 
«Wen die Ausgabe in einigen 
eleu bewältigen. Sie erfolgt in 
betischer Reihenfolge, 
"glich der Form des Führer-

iWir d a n k e n 

wen Lesern anläßlich der 
iden nächsten Tagen erfol­

genden Erneuerung der 
Abonnements für das bisher 
in uns gesetzte Vertrauen u. 
Ritten Sie, um Verzögerun­
igen oder Unterbrechungen 

i der Zustellung zu vermei­
den, die Postquittung bei der 
ersten Vorlage durch den 
Briefträger einlösen zu wei­
len. 

Der Preis der St.Vither Zei 
bleibt unverändert. 

scheine verlautete, daß er wahrschein 
lieh dem durch die Genfer Konven­
tion genehmigten internationalen Füh­
rerschein gleichen w i rd . Es steht noch 
nicht fest, ob mit oder ohne Paßbild. 

• Al le großjährigen Fahrer erhalten 
den Führerschein automatisch auf Vor­
lage einer schriftlichen Erklärung, daß 
sie körperlich und geistig in der La­
ge sind ein Kraftahrzeug zu steueren. 

Für junge Fahrer von 18 bis21 Jah­
re wi rd auf Kantonalsebene eine the­
oretische Prüfung über die Straßen­
verkehrsgesetzgebung durchgeführt. 
Die Prüfung für Berufsfahrer erfolgt 
auf nationaler Ebene. In gleicher Wei­
se f indet die Prüfung für diejenigen 
statt, denen durch gerichtliche Ent­
scheidung die Fahrerlaubnis entzogen 
worden ist. Für diese Kategorie sind 
außer der theoretischen Prüfung über 
die Verkehrsregeln auch noch eine 
praktische Fahrprüfung und eventuel' 
psycho-technische Prüfungen vorgese­
hen. 

2 Jahre in St.Vith die Fahrzeugseg­
nung statt, die durch den Auto-Moto-
Club organisiert w i r d . Dieselbe ist in 
diesem Jahr am Sonntag, dem 21. 
Juni 1964 um 14 Uhr. Sämtliche Fahr-
zeugbesitzer, ob Mitgl ieder oder nicht 
können daran teilnehmen. Wir bitte« 
schon jetzt von dem Datum Vormerk 
zu nehmen. Weitere Mittei lungen fo l ­
gen zu gegebener Zeit durch die Pres­
se. 

Die noch nicht honorierten Mit­
gliedskarten 1964 werden in den kom 
menden Tagen nochmals durch die 
Post präsentiert. Wir möchten zur 
wohlwol lenden Beachtung darauf hin­
weisen, daß die Mitgliedschaft ruh« 
bis zur Zahlung des Beitrages. Damit 
sind ebenfalls die gebotenen Vortei­
le automatisch unterbrochen, so zum 

Fahrzeugsegnung 

in Büllingen 
Am Sonntag, dem 7. Juni f indet in 
Büllingen die Segnung aller motori­
sierten Fahrzeuge statt. Gegen 14,20 
Uhr versammeln sich die Fahrzeuge 
auf dem Parkplatz am Kino, um dann 
anschließend in Reihenfolge durch 
Dompgasse nach dem Marktplatze zu 
fahren. Hier w i rd Hochwürden Pfar­
rer Thünüs die Segnung vornehmen. 
Es ist wünschenswert, daß alle Fahr­
zeugbesitzer sich an dieser sehr schö­
nen Handlung beteiligen werden. 

Erneuerung der Jagdscheine 
Das Bezirkskommissariat Verviers, Ab­
teilung Eupen-Malmedy-St.Vith, teilt 
den Jägern mit, daß ab 15. Juni 1964 
an allen Werktagen außer samstags, 
die Jagdscheine erneuert werden. Die 
Antragsteller sind gebeten möglichst 
morgensvorzusprechen. 
Versicherungspflicht :Auf Grund der 
Bestimmungen der königlichen Ver­
ordnung vom 15. Juli 1963, müssen 
die Jäger für das beginnende Jagd­
jahr eine Haftpflichtversicherung bei 
einer in Belgien zugelassenen Versi­
cherungsgesellschaft abschließen. 
Die Versicherungsgesellschaft stellt ei­
ne entsprechende Bescheinigung aus, 
aus welcher hervorgeht, daß die Gül­
tigkeitsdauer des Versicherungsvertra­
ges wenigstens derjenigen des Jagd­
scheines entpricht. 

Jagdscheine und Jagdlizenzen können 
nur gegen Vorlage dieser Bescheini­
gung ausgestellt werden. 
Außer der Versicherungsbescheini­
gung sind folgende Unterlagen vor­
zulegen : 
a) Steuermarken im Werte v o n : 
— 3.360 Fr (höchstens 3 Marken) für 

an allen Tagen gültige Jagdscheine. 
— 2.400Fr (höchstens 2 Marken) für 
sonntags gültige Jagdscheine-
— 840 Fr (höchstens 2 Marken) für 
Jagdlizenzen. 
b) die Quittung über Zahlung der Pro-
vinzialsteuer : diese Steuer beläuft 
sich auf 10 % der vorstehenden Be­
träge d. h. : 
— 336 Fr für an allen Tagen gültige 
Jagdscheine, 
— 240 Fr für sonntags gültige Jagd­
scheine, 
— 84 Fr für Jagdlizenzen. 

Die Provinzialsteuer ist auf Post­
scheckkonto Nr. 77.33.40, "Province 
de Liège, Taxes provinciales" zu über­
weisen. Auf dem Abschnitt der Post­
anweisung ist zu vermerken : "Pro­
vinzialsteuer auf Jagdscheine 1964-
1965" 
Personen die nicht im Besitze eines 
Jagdscheines sind, müssen außerdem 
ihrem Antrag ein Lichtbild und ein 
Führungszeugnis beifügen. 

Der Bezirkskommissar » 
H. HOEN 

Beispiel die Gratisversicherung bei 
Verkehrsunfall, die Kaution für Hospi 
talisierung, die Gratiszustellung der 
Revue usw. usw. Wir bitten um 
prompte Einlösung der Beitragskarte 
bei Vorlage durch den Briefträger 
und danken für das uns bis jetzt ge­
schenkte Vertrauen. 

Der Vorstand 

St. Vither Wanderfreunde 
Stand auch das vergangene Wochen­
ende ganz im Zeichen der Kirmes, 
so blieb eine kleine Wanderung doch 
nicht untersagt. 

Bereits bei der Ankunft in Burg-
Reuland führte Herr Colling die Wan­
derer durch die dortigen Burgruinen 
und erteilte hierzu die nötigen Er­
läuterungen. Nach einer wohlverdien­
ten Mittagspause setzten die 16 Teil­
nehmer ihren Weg über Richtenberg 
nach Ouren fort. Es ging hier vielfach 
über die Höhenzüge und abwechselnd 
durch Laub- und Nadelwald. Die gu­
ten Witterungsverhältnisse begünstig­
ten die Wanderung aufs Aeußerste 
und erregten volle Begeisterung unter 
allen Teilnehmern. 

Bei der Ankunft in Ouren blieb je­
dem die freiwillige Besichtigung des 
Dreiländerblickes offen. Von dem rei­
zenden Landschaftsbilde entzückt kehr 
ten nach kurzer Rast noch 5 zu Fuß 
nach Reuland zurück. 

Den Ansichten der Teilnehmer ent­
nehmen wir, daß dies eine der schön­
sten wenn nicht die schönste Wande­
rung gewesen ist. 

Dürften wir alle Wanderfreunde be 
reits auf unsere Gemeinschaftswande­
rung mit dem Eupener-Eifel-Ardennen-
verein am 21. Juni aufmerksam ma­
chen. Der Treffpunkt ist um 12.00 
Uhr auf Mont Rigi. Hin- und Rück 
fahrt mit Autobus. Näheres wird den 
Interessenten noch mitgeteilt. 

I . P. 

Guter Lohn, schönes Haus und garan­
tierte Arbeit wird gesichert an 

seriöses Ehepaar 
in modernem Milchbetrieb. 
Schreiben unter Nr. 766 an die Ge­
schäftsstelle der Zeitung. 

Wieder freie Preise für 
Kalb- und Rindfleisch 

Höhere Schweinepreise 
St.Vith. Dem Staatsblatt rufolge «*nd 
die ministeriellen Erlasse bezgl. der 
vorgeschriebenen Herabsetzung der 
Fleischpreise für das Kalbfleisch und 
das Rindfleisch aufgehoben worden. 
Diese Fleischsorten sind also wieder 
frei. 

And«**r*«rs wurde di* g*wrtzTteh 
vorgeschrieben* H#rab*etrimg der 
Schwelrtefl«fachpreise gemildert; mit 
anderen Worten, diese Flelscrworten 
dürfen 2 oder 4 Fr teurer verkauft 
werden als bisher, außer dem mage­
ren Speck, dessen Preis unverändert 
bleibt. 

Christlicher 
Freundschartsbund 
St.Vitus in St.Vith 

Die Versammlung des Bunde» fin­
det wegen der Vitusoktav eine Woche 
früher, also am Donnerstag, dem 11. 
Juni um 14 Uhr im Pfarrheim statt. 
Der Vorstand bittet um zahlreiches Ir-
scheinen der Mitglieder nebst Freun­
den und Gönnern des Bundes. 

Der Vorstand 

Eröffnungsschießen 

in Faymonville 
Faymonville. Am morgigen Sonntag 
hält der Königliche Schürzenbund Mal 
medy-St.Vith in Faymonville sein dies­
jähriges Eröffnungsschießen. Da« Schie 
ßen wird von dem dortigen Kgl. St. 
Hubertus Schützenverein organisiert. 
Um 12,30 Uhr werden die auswärti­
gen Schützenvereine im Lokale Se-
rexhe empfangen. 
DerAbmarsch zur Sportwiese erfolgt 
bereits um 13 Uhr. 
Es folgt dann das große Gruppen-
und Preisschießen. 
Ein großer Schützenball beginnt um 
17,30 Uhr im Saale Christian. 

Steuer 

auf Reklameschilder 
St.Vith. Die Stadtverwaltung St.Vith 
gibt bekannt, daß die Steuerherbe­
rolle der Reklameschilder bis zum 19. 
Juni 1964 vor ihrem entgültigen Ab­
schluß zur Einsichtnahme offen liegt 

R a d i o d i f f u s i o n T e l e v i s i o n B e i g e 

Belgische Staatangehörige mit deutschen Sprachkenntnissen können 
sich bis zum 15. 6. 1964 bei der Personalabteilung des BRT-RTB, rue 
du Commerce 113, Brüssel, schriftlich melden bzw. Auskunft erbit­
ten bezüglich eines Wettbewerbes zwecks eines Gestalters für die 
Musiksendungen des Deutschen Programms. Gehalt: 177.000 bis 

276.000 FB pl. Indexzuschlag (jetzt 5%) u. zwei jährliche Erhöhungen 

Durch ^i^Utit zum £ííÍ§í 
ROMAN VON HANS ERNST 

• Fortsetzung 

I« Hof war nun fast wieder aufge-
I größer und schöner wie zuvor, 
f dabei in Schulden hineingeraten, 

die Versicherungssumme hatte bei 
lem nicht ausgereicht. Dies m u ß t e 
bald wieder ausgeglichen werden. 
lorenz - Kreuzkieselhagelwetter! 

kam aber auch schon keinen Schritt 
U?1 b e i der Silvia. Was war denn 
™r ein albernes Getue mi t dieser 

'«•Dauernd hockte sein Her r Sohn 
b e i m Brucker in der Stube, aber 

™ kam er davon zurück und konn-
^gen: So, Vater, nun w ä r e es so 
' u'esen Sommer kann die Hochzeit 
sem. 

e m l , k Ö m i t e d i e s e r H o l z w u r m mi t 
' k a l t e n Einaug hinter dem Hoch­
eid! e r s t a r r e n u n d begriffe dann 

l »t, daß auch seine B ä u m e nicht 
, 1 Himmel wachsen, 
äfum eigentlich dieser a b g r ü n d i g e 
gegen diesen Gotthelf? W a r das 
a uPt natürlich? Er hatte an einem 

bonimer die Liebe seiner Mut te r , 
Barbara Winke l ro t genommen 

t ^«eugnung seines wi rk l i chen Na-

selh Tar d i e s e b l o n d e M a S d ü b e r 

e t ^ausgewachsen, als sie den 

Betrug zu s p ä t erkennen m u ß t e . M i t ei­
nem tapferen Schweigen hatte sie seine 
Schuld d<ie Jahre ü b e r verdeckt und hat­
te u m seiner Feigheit w i l l e n das bi t tere 
Los des Magdseins - und nicht nur dies 
a l le in - ertragen. 

Aber - h ä t t e er sich vielleicht zu die­
sem v e r k r ü p p e l t e n Knaben bekennen 
sollen? 

M e r k w ü r d i g , dieses b e d r ä n g e n d e Auf­
steigen der Bi lder aus der Vergangen­
hei t i n dieser Stunde. Sie sprangen, aus 
einem versteckten W i n k e l seines Be­
w u ß t s e i n s auf, hat ten ke in freundliches 
Gesicht, sondern trugen das A n t l i t z ei­
ner Schuld. Und jede Schuld auf Erden 
rächt sich. Gott war te t nu r zuwei len 
ein halbes Menschenalter zu. Aber dann 
hebt sich seine Hand und rückt alle 
Schuld aus dem W i n k e l der Vergessen­
hei t und stel l t sie weise i n den hellen 
Raum der ausgleichenden Gerechtigkeit, 
nach seinem h ö h e r e n W i l l e n . 

Gottes Hand! U n d Gottes W i l l e ! 
Niemals vorher hat ten i h n solche B i l ­

der b e d r ä n g t . Sein Leben w a r zu glatt 
abgelaufen, es gab keine Hindernisse, 
keine Schatten. Die wuchsen erst jetzt 
v o r i h m auf, aus dieser Nacht stiegen 
sie heraus und legten sich b re i t und 
h a r t n ä c k i g auf seine Schultern. Der F i n ­

ger des Schicksals schob sich deutl ich 
und k l a r nach unten, auf dem Schick­
salsblatt des Wolfgang Seethaler. 

Er stand auf und reckte d ie Schul­
tern. Narrhei t , wegen dieser K le in ig ­
ke i t i n solch t r ü b e Gedanken zu ver­
fal len. Sol l er doch seine S t r a ß e bau­
en, w e n n es i h m S p a ß macht, diesem 
Got the l f W ü i k e l r o t . W e n n er nu r be i 
dieser Si lv ia sein Z ie l nicht erreichte. 
Dagegen m u ß t e man sich wehren m i t 
al len M i t t e l n . 

Eine Woche s p ä t e r s a ß der Seethaler 
eines Vormi t tags be im Friseur Röcher l , 
dem einzigen dieses Gewerbes i m Ort , 
i m Stuhl und l i eß sich die Haare schnei­
den. Da ging die T ü r e auf und herein 
t ra t Got thel f W i n k e l r o t . Er w o l l t e das­
selbe und m u ß t e e instwei len war ten . 
Er setzte sich auf die Bank hinterhalb 
und g r i f f nach einer Zeitung. 

Got thel f hatte nicht darauf geachtet, 
wer da vor i h m i m S tuh l s a ß , sondern 
vertiefte sich so gleich i n den Inha l t der 
Zei tung auf der Rückse i t e , w o die K ä u ­
fe und V e r k ä u f e verzeichnet waren. 
A u f die Fragen des Friseurs gab er 
nur zerstreute A n t w o r t e n . Aber fast 
alle Friseure sind h a r t n ä c k i g und be­
trachten es als ihre Aufgabe, ihre K u n ­
den nebenbei gut zu unterhal ten und 
ihnen alle Neuigkei ten zu unterbrei ten. 
Verderben w o l l e n sie es m i t ke inem. 

„Und w a n n geht es dann schon los 
m i t der neuen S t r a ß e ? " fragte er dann. 

„Gleich n ä c h s t e Woche." 

„ R e s p e k t , Respekt! Freut mich, d a ß du 
dich durchgesetzt hast. Zuerst w a r e n 
sie j a i m Gemeinderat alle dagegen, 

w i e m a n h ö r t . Hernach aber s t immten 
sie d a f ü r u n d nu r der See " 

I m Eifer des G e s p r ä c h e s hatte er 
vergessen, w e n er gerade unter der 
Schere hatte. H u r t i g w o l l t e der redege­
wandte M a n n seine M e i n u n g verbes­
sern, aber der i m S tuh l lachte ha r t und 
fragte: 

„ W a r u m sagst es denn nicht, d a ß ich 
dagegen war? Glaubst denn, du Quack­
salber, d a ß ich mich fürchte u m meine 
Meinung?" 

Da bl ickte Got the l f auf - sah i m 
Spiegel sein Gesicht und neben dem sei­
nen das des Seethalers. Z w e i braunge­
brannte, schmale Gesichter m i t der g le i ­
chen, am Büge l leicht gebogenen Nase, 
dem e igenwi l l igen M u n d und dem G r ü b ­
chen i m K i n n . N u r — das eine Gesicht 
w a r schon v o n einigen Falten gezeich­
net, das andere dagegen v o n den Naht­
r ä n d e r n des chirurgischen Eingriffes. 

Got the l f w u r d e u rp lö tz l i ch v o n einem 
sonderbaren Gedanken durchzuckt. Es 
sprang aus einem versteckten W i n k e l 
seines U n t e r b e w u ß t s e i n s auf w i e W e t ­
terleuchten. Viel le icht mochte das ande­
re Spiegelgesicht v o n dem gleichen be­
wegt sein, denn es schloß jetzt die 
Augen und es sah gerade so aus, als 
w o l l t e der M a n n den Schleier des Ver-
gessens ü b e r sein A n t l i t z legen. 

Da war der Fr iseur m i t seiner A r ­
bei t fer t ig . Der Seethaler stand auf 
und Got the l f stand ebenfalls auf. Sie 
gingen aneinader vorbe i , s tumm, ohne 
Blickwechsel, w i e z w e i Feinde. 

S p ä t e r , als Got the l f wieder aus dem 
Laden trat , k a m der Seethaler gerade 
v o n der Schmiede her. U n d da gab sich 

der Seethaler, viel le icht z u m ersten Ma­
le m i t v o l l e m B e w u ß t s e i n eine B l ö ß e , 
denn er kehr te um, als ob er in, der 
Schmiede etwas vergessen habe. Das 
w a r so offensichtlich, d a ß Got the l f u n ­
wi l lkü r l i ch l ä c h e l n m u ß t e . A b e r es gab 
i h m ein grenzenloses Gefüh l der Ue-
berlegenheit, diesem Fe ind g e g e n ü b e r . 

A u f dem H e i m w e g dachte er weniger 
d a r ü b e r nach. A b e r i m Laufe des Tages 
dachte er immer wiede r a n diese selt­
same Angelegenhei t m i t den z w e i Ge­
sichtern i m Spiegel. A m Nachmit tag w a r 
er dem Zach behi l f l ich, die W e i d e z ä u n e 
h in te r dem Hause zusammenzuflicken. 
Nepomuk Zach, fröhl ich und zufrieden, 
i n seiner A r t , merkte nichts v o m sin­
nenden Wesen des Stiefsohnes, den er 
l ä n g s t w i e e inen eigenen Sohn ins 
Herz geschlossen hatte. Sein V e r h ä l t n i s 
zu i h m w a r e in f r e i m ü t i g e s Verschen­
k e n seiner G ü t e an i h n u n d er hat te 
sich l ä n g s t damit abgefunden, d a ß die­
ser Got the l f e inmal Erbe u n d T r ä g e r 
des Riedhofes sein werde . Er sagte dies 
z w a r nie i n offener Rede, aber es w a r 
aus a l l seinem Reden leicht e r k e n n b a r » 
So w i e je tz t wieder : 

„ W e n n ich e inmal n immer b i n , Gott« 
helf, m u ß t du die W e i d e g r ü n d e mehtr 
nach un ten verlegen. Das Gras is t zwar 
do r t sauer, aber auch h ie r oben w a r e n 
sie e inmal nicht anders. M a n m u ß ha l t 
gut nachhelfen." 

Got the l f schlug gerade einen Pfosten 
ein. Oh, er konnte seinen l i n k e n A r m 
j e tz t schon so gut gebrauchen w i e den 
rechten. A l s er dami t fer t ig war, wandte 
er sich an den Zach. 

Fortsetzung folgt. 
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Gotlesdiensiordnung Par re Sf.Vìfh 
Sonntag, den 7. Juni 
Monatskommunion der Männer 
6.30 Für Katharina Margraff-Grom-

mes (s. Geschw. M.) 
8.00 Jgd. für Barbara Schütz-Pluma-

cher 
9.15 Jgd. für Edouard Debougnoux 

10.30 Hochamt für die Pfarre 
2.00 Christenlehre und Andacht 

Vorgeschriebene Kollekte für die Bi­
schöflichen Baustellen 

Montag, den 8. Juni 
6.30 Jgd. für Emma Meurer-Desalm 
7.15 Für die Leb. und Verst. der 

Farn. Reinartz-Düsseldorf 

Dienwas- den 9. Juni 
6.30 Für die Verst. der Farn. Linden-

Molitor 
7.15 Für Wilhelm Mockels 

Mittwoch, den 10. Juni 
6.30 Für Elisabeth Fryns-Schommers 
7.15 Jgd. für Anna Maria Fort- Fre­

ches 

Donnentag, den 11. Juni 
6.30 Für Balthasar Henkes (s. Eisen-

bahnv.) 
7.15 Jgd. f. Barbara Schaus-Maraite 

Freitag, den 12. Juni 
6.30 Für Matthias Moelter 
7.15 Für die Ehel. Michael 

und Anna Kerst 
Knodt 

Samttag, den 13. Juni 
6.30 Für Berta Gillessen-Feyen (s. 

Leb. Ros.) 
7.15 Für die Leb. und Verst. der 

Farn. Manderfeld-Proes 
3.00 Beichte 

Sonntag, den 14. Juni 
Beginn der Vitus-Oktav 
Monatskommunion der Frauen 

6.30 Für Ehel. Nikolaus Klons und 
Helene Reckinger 

8.00 Jgd. für Johann Hilger und 
Tochter Anna 

9.15 Jgd. für Anna Schmatz-Schnei­
ders 

Junges Mädchen 
als Hilfe In kinderlosem Haus 
halt gesucht. 4 freie Tage 
pro Monat. Deutsche Sprach­
kenntnisse bevorzugt. Schrei­
ben oder sich vorstellen: 
ONGENAE, 62, rue de la Ga­
re, Remouchamps. 

10.30 Hochamt für die Pfarre 
3.00 Andacht zu Ehren des hl. Vitus 

Katholische Filmzensur 
ST.VITH : 
Unsere tollen Tanten in der Südsee : 
Ab 16 Jahren 
Die schwarze Kobra : 
Für Erwachsene 

BOLLINGEN : 
Die Försterchristel 
Tragbar auch für Kinder, aber mit 
einigen Einschränkungen. 

BÜTGENBACH : 
Ein fast anständiges Mädchen : 
Für Erwachsene u. Jugendliche ab 16 

W O R T G O T T E S 
im Rundfunk 

Programm der Sendung 

„ G L A U B E U N D K I R C H E " 

U K W Kanal 5 — 88,5 MHz 

Sonntag, den 7. Juni 
von 19.15 bis 19.45 Uhr 

1. Das Wort zum Sonntag 
2. Die Heiligen waren auch Menschen 
3. Aus der Geschichte der Hl. Messe 
4. Die Lage der Kirche in verschie­
denen Ländern der Welt. 

Wir danken für die freundlichen 
Zuschriften und nehmen Hinweise u. 
ausbauende Kritik gerne entgegen. 

Sendung ,Glaube und Kirche' 
Pfr. W. Brüll, Hergenrath, 
Telefon 541. 

Sonntags- u. Nachtdienst 
der Apotheken 

ST.VITH: 
Apotheke Lorent von Sonntag, dem 
7. Juni bis Samsta, dem 13. Juni 
einschließlich. 

BOLLINGEN: 
Apotheke Dieudonne von Sonntag, 
Apotheke Nolle von Sonntag, dem 
7. Juni 8Uhr morgens bis Montag, 
dem 8 Juni 8 Uhr morgens 

Prophylaktische Fürsorge 
St.Vith. Die nächste kostenlose Be­
ratung findet statt, am Mittwoch, 
dem 10. Juni 1964 von 9,30 bis 
12 Uhr in der Pulverstraße gegen­
über dem Büchelturm. 

Kirmesveranstaltungen 
am Wochenende 

In Grüfflingen : am Sonntag, Montag, 
und Dienstag veranstaltet der Jungge­
sellenverein Bälle im Saale Unitas. 

In Grüfflingen-Windhof : am Sonntag, 
Montag und Dienstag Ball im Saale 
Schmitz-Bertha. 

In Manderfeld : im Saale Thelen am 
Sonntag, Montag und Dienstag Ball 
mit der Kapelle The Ragtime Band. 

In Manderfeld : im Saale Henkes am 
Sonntag, Montag und Dienstag Ball 
mit zwei Kapellen, am Montag und 
Dienstag morgen : Frühschoppen. 

In Hinderhausen : Am Sonntag, Mon­
tag und Dienstag Ball im Saale Boes-
ges mit der Kapelle Edelweiß. 

In Oudier: am Sonntag, Montag und 
Dienstag, Ball im Saale Backes-Koh-
nen mit der Kapelle Fidelio 

In Rodt: am Sonntag, Montag und 
Dienstag, Ball im Saale Backes-Adams 
mit der Kapelle Melodia 

In Xhoffraix : am Sonntag Ball im Saa­
le Servais. Kapelle "Les Noveltys". 

Für unsere Imker 

In Beiler: am Sonntag Ball im Saale 
Geiben. 
In Montenau : Nachkirmes. Am Sonn­
tag Ball im Saale Heindrichs. 

Geschlossene 
Gemeindebüros 

Crombach: geschlossen am Montag 
und Dienstag. Standesamt an beiden 
Tagen von 11 bis 12 Uhr geöffnet. 
Thommen : geschlossen am Montag, 
und Dienstag, Standesamt an beiden 
Tagen von 11 bis 12 Uhr geöffnet. 

GEFUNDEN 
Meyerode. Auf dem Weg von Amel 
nach Meyerode wurde eine Leder­
jacke gefunden. Abzuholen bei der 
Gemeindeverwaltung Meyerode. 

Straße Elsenborn-Nidrum 
gesperrt 

Eisenborn. Wegen des Beginns der 
Arbeiten an der Straße Elsenborn — 
Nidrum wird diese Straße durch Po­
lizeiverordnung bis auf weiteres ge­
sperrt. Die Umleitung erfolgt über 
Bütgenbacher Mühle oder über die 
Straße Elsenborn-Lager — Nidrum. 

Letzte Wandervorbereitungen 
W e r m i t seinen V ö l k e r n wande rn w i l l , 

einen entsprechenden Wanderp la tz aus­
gesucht und die Wandergenehmigung 
eingeholt hat, m u ß sich n u n d a r ü b e r 
k l a r werden, welche V ö l k e r eof mi tneh­
men w i l l . Ob m a n m i t a l len V ö l k e r n 
oder m i t einem T e i l wandert , h ä n g t 
v o n sehr v ie l en Faktoren ab, v o r a l lem 
aber v o n der V ö l k e r z a h l , den Trans­
p o r t m ö g l i c h k e i t e n u n d den Trachtver­
h ä l t n i s s e n . Es ist zum Beispiel nicht 
gle ichgül t ig , ob i n der N ä h e eine Ent­
wicklungstracht angewandert w i r d , die 
m ö g l i c h s t al len V ö l k e r n zugute kommen 
so l l oder aber eine w e i t entfernte Mas­
sentracht, w o sich der Transpor t n u r 
be i V ö l k e r n lohn t , die dann auch w i r k ­
lich etwas einbringen. 

M a n m u ß sich auch vorher ü b e r l e g e n , 
w i e lange die V ö l k e r e twa auf dem 
Wanderpla tz verb le iben sollen, was i n 
dieser Ze i t an Arbe i t en fäll ig w i r d und 
w i e man dami t fer t ig werden kann . 
So ha t es ke inen Zweck, die V ö l k e r n u r 
i r g e n d w o h i n zu b r ingen und sie dann 
ih r em Schicksal zu ü b e r l a s s e n ; denn 
auch auf dem Wanders tand m ü s s e n sie 
r e g e l m ä ß i g nachgesehen und behandelt 
werden . V o r a l lem d ü r f e n keine S c h w ä r ­
me fallen, die man nicht einfangen 
kann. 

Der Betrieb m u ß also vo ^vornhe re in 
auf die v e r ä n d e r t e n V e r h ä l t n i s s e einge­
stel l t werden ; denn die Wanderung m u ß 

sich lohnen. Durch einen g r ö ß e r e n Ho­
niger t rag m ü s s e n die Unkos ten gedeckt 
werden, was nur mögl ich ist, w e n n die 
V ö l k e r auch w ä h r e n d der Wanderzei t 
gut betreut werden. 

Bevor der Transpor t beginnt, m u ß ei­
ne g ründ l i che Revis ion vorgenommen 
werden . Dabei is t vo r a l lem aus W e i ­
selr ichtigkeit und F u t t e r v o r r ä t e zu ach­
ten. Jedes V o l k m u ß so v i e l Fut ter 
erhalten, d a ß es auch eine Schlechtwet­
terperiode v o n 14 Tagen ohne Schaden 
ü b e r s t e h e n kann .Direkt vo r der W a n ­
derung darf aber nicht mehr f lüss ig 
g e f ü t t e r t werden, w e i l es mehrere Tage 
dauert, ehe das Fut ter r icht ig eingedickt 
ist . Ha t ein V o l k zu w e n i g Futter, h i l f t 
man m i t einer Fut terwabe oder Zucker­
teig. 

Weisellose V ö l k e r mitzunehmen, hat 
ke inen Zweck. M a n l ä ß t sie entweder 
zu Hause oder beweisel t sie noch vor­
her. Dabei m u ß jedoch r icht ig verfah­
ren werden . Es k o m m t sonst h ä u f i g vor , 
d a ß frisch beweiselte V ö l k e r ihre K ö ­
n i g i n durch die S t ö r u n g der Wanderung 
wieder abstechen. Deshalb fügt man die 
K ö n i g i n erst am le tz ten A b e n d v o r der 
Fahr t e in u n d zwar i n einem Käfig 
m i t so v i e l Z u c k e r t e i g v e r s c h l u ß , d a ß sie 
erst ausgefressen w i r d , w e n n nichts 
mehr zu b e f ü r c h t e n ist . 

V o n vornhere in w i r d auch ü b e r l e g t 

werden, was auf dem Wan<w 
braucht wird. Für FruhtwiT^ 
merwanderungen w i r d «11M 
men, was man an Waban, ifl 
den, A b l e g e r k ä s t e n und R8| 
w ä h r e n d der Wanderzeit 
noch nicht sofort benötigten Ml 
de kommen i n den Honigraua 
noch zur Häl f te abgedeckte 
gitter. A b l e g e r k ä s t e n und Rei 
ten werden ebenfalls mit enti 
den Waben, die man vorhin m 
mal schwefelt, ausgestattet. Da| 
man besonders darauf achten, 
F lug löche r dieser Kästen gut 
damit an den Waben nicht 
werden kann. Ganz abgesehi 
is t es auch durch Gesetz verl 
besetzte K ä s t e n m i t offenem 
stehen zu lassen. 

Das A r b e i t s g e r ä t , Stockme: 
ser, H u t und Schleier und die 
fertige Pfeife, dazu nasses Zeil 
p ier m ü s s e n auch auf der Fah: 
zeit gr i f fberei t sein für den Fall 
Kasten aufgeht oder undicht \i 
m i t man sich gleich helfen kai 

Z u r Einrichtung der Beuten 
Wanderung g e h ö r t , daß sie in di 
oder V o r d e w r a n d ein Wandgittei 
und d a ß a u ß e r h a l b der Waben 
sä tz l i che r Raum geschaffen 
kann, i n dem die Bienen wähn 
Transports die Wandertraube 
k ö n n e n . T ro tz des Lüftnngsgittei 
es sonst laicht zu mVerbram 
V ö l k e r kommen. I m Notfall kl 
bei Hinterbehandlungsbeuten 
sterbretlchen herausnehmen, so 
Bienen sich i n dem Raum, 
die Mat te e innimmt, aufketten 

S e l b s t v e r s t ä n d l i c h ist, daß 
tenteile festsitzen und sich 
nicht lockern k ö n n e n . Auch mi 
v o r der Wanderung kontrollie: 
die Beuten noch dicht sind, bi 
an den F lug löche rn . Ritzen in 
sten kann man mi t Klebebani 
sch l ießen , g r ö ß e r e Spalten werdi 
Holz le is ten ausgeflickt oder mit 
Zeitungspapier verstopft. 

F ü rdie Aufs te l lung auf d' 
derplatz m u ß für Unterlagen 
dachung gesorgt werden, sofei 
nicht die Mögl ichke i t hat, die 
i n einem festen Unterstand aufzu! 

KURZ UND AMÜS 
Ziemlich verletzt kehrte der 

tinier Enrique Sebannini vorr 
Pumajagd zurück. Er hatte 
kein Renkontre mit einer Raul 
gehabt, sondern war, als er 
nem Wald auf sie lauerte, rü( 
von einem wütenden Bullen 
gr i f fen worden. 

Ein Alarmruf beorderte eine 
ner Funkstreife an die Alte Doi 
deren Eis drei Schweine festgel 
sein sollten. Als die Polizistei 
die Tiere losgingen, erhoben sii 
und f logen davon. Ein Uel 
lungsfehler hatte aus drei 
Schweine gemacht. 

FEIISEIEI 
Sendung 

des 
Belgischen Rundfunkt 

und Fernsehens 

in deutscher 
Spruche 

88,5 AAnz- — Kanal 5 

SONNTAGl 

i».oo • is,i5 ütari Nachrichten, 
SportreeulteU 

U . I I • 13.45 Uhr : .Glaubt and 
Ktcdi*' 

18.46 • 22.00 Ubii Wunschkonzert 

MONTAG) 

18.0Q - 18.15 U h r i Nachrichten und 
Aktuelles 

18.15 - 19.90 Uhr : Unterhaltungs­
musik 

18.80 - 19.35 Uhr: Sendung für 
die Kranken 

U. tS - 20.00 Uhr : Unterhaltungs­
musik 

20.00 - 20.15 Uhr : Ostbelgisths 
Wochenchronik 

S0.1B • 20.90 Uhr : Volksweisen aus 
aller Welt 

20.80 • 20.50 Uhr : I m Rampenlicht 
20.50 . 21.00 Uhr : Abendnachrlch-

tcm, Wunschkasten usw. 

SONNTAG: 7. Juni 1864 

BRÜSSEL I 
10.0» Oper auf Wunsch 

12.09 Landfunk 
12.10 Paris-Midi 
12.59 S t r a ß e n v e r k e h r 
19.00 230 Minuten Musik, Unter­

haltung und Sport 
19.00 Kath. re l . Sendung 
19.45 Sport 
20.00 Sonntag für einen Jeden 
22.10 Suche Deine Erinnerungen 

selbst aut 
22.55 J a » 

WDR-Mittelwelle 
10.00 Evangel. Gottesdienst 
12.00 Sinfonisches Konzert 
12.45 Norddeutsche Barodc-Orgeln 
19.10 Schone Stimmen 
14.00 Kinderfunk 
14.40 Musik alter Meister 
1S.30 Ron Goodwin und sein Or­

chester 
16.05 Sinfonisches Konzert 
17.15 Sportberichte 
18.00 Musik von Peter Tschai-

kowsky 
19.15 Sportmeldungen 
19.30 Aus Operette und Musical 
20.30 Richard S t rauß zum Geden­

ken 
21.40 Sportmeldungen 
22.00 Rhythmus von heute 
22.30 Bekannt - aber ungenannt 
22.50 Harald Banter mi t s. Media-

Band 
23.05 Von Melodie zu Melodie 

UKW West 
12.00 Internat. F rühschoppen 
14.00 Das kleine Unterhaltungsor­

chester 
15.16 Musik für dich 
15.45 Sport und Musik 
17.15 Mus ik der Romantik 
18.18 Westfäl ische Lieder 

20.00 Wiener Gate 
21.15 Bach-Konzert 

MONTAG: 8. Juni 1964 

BRÜSSEL I 
12.08 Tägliches Informatione-Ma-

gazin 
13.00 idem 
14.30 Nachmittags zu Hause 
15.30 „Marie Lercque" 
16.08 Schweiz, Rundfunkorchester 
17.15 F ü r die Jugend 
17.45 Tartine au Carque (Kinder­

sendung) 
18.03 Soldatenfunk 
18.30 Tourbi l lon 
19.00 Protest Sendung 
19.20 Soeben erschienen 
20.00 Der Thaterabend 
20.27 Konzert 
22.15 Forum der Jazzplatte 

WDR-Mittelwelle 
12.15 Alte Themen auf neuen 
Platten 
13.15 Tänzer ische Unterhaltungs­

musik 
16.05 Nachmittagskonzert 
17.05 Ein Buch, das uns auffiel 
17.20 Einfäl le und Ausfäl le 
17.30 Nach der Arbei t 
19.15 Feuersnot, Singgedicht 
20.50 I ta l ien marschiert ins 20. 

Jahrhundert 
22.00 Jazz mi t dem Orchester 

Kur t Edelhagen 
22.30 Literarisches Studio 
23.00 Der Tag kl ingt aus 

0.20 Tanzmusik 
1,05 Mus ik bis zum f rühen 

Morgen 

UKW West 
18.00 Die Montagsnachmittagsme­

lodie 
15.35 Aus unserem Gästebuch 
18.00 Kanadische Volks l i edsänger 
17.00 Jazz-Informationen 
17.20 Küns t l e r I n Nordrhein-West­

falen 
18.40 Vesco d ' O ü o spielt 
20.00 Humor i n Dur und M o l l 
21,00 Tanzmusik 

F E R N S E H E N 
S O N N T A G : 7. Juni 1964 

BRÜSSEL u LÜTTICH 
10.00 Messe i n Lourdes 
15.00 Studio 5, Sport, Musik und 

Wor t 
17.30 Klaviermusik 
19.20 Robinson Crusoes Aben­

teuer 
20.00 Tagesschau 
20.30 Le matelot de nulle part 
22.05 Flug 272 
22.30 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 
10.00 Nachrichten 
10.05 Tagesschau 
10.20 Tierleben i m Moor, F i lm 
11.00 Hinweise auf das Programm 

der Woche 
11.30 I m Blickfeld der Kirchen 
12.00 Internationaler F rühschoppen 
12.45 Wochenspiegel 
13.15 Magazin der Woche 
14.30 Fury 
15.00 A m F u ß der Blauen Berge 
15.45 Deutsche Amateur-Tanzmel-

sterschaften 
17.00 Union-Rennen i n Köln 

17.15 Der Augenzeuge, Fernseh­
spiel 

18.15 Die Sportschau 
19.00 Weltspiegel 
19.30 Die Sportschau 
20.00 Tagesschau - Das Wetter 

morgen 
20.15 Schwäbische Geschichten 

Das Ortsschild 
21.15 Richard S t r auß 

Eine Sendnug zum 100. Ge­
burtstag des Komponisten 

22.30 Nachrichten - Das Wetter 
morgen, Kommentar 

22.40 Reiterabend auf der Hels­
torfer Heide 

Holländisches Fernsehen 
RKK: 

10.00 Messe i n Lourdes 
NTS: 

19.30 Wochenschau 
19.55 Tagesschau 
20.00 Sport 

NCRV: v 

20.30 Donna-Reed-Show 
20.55 Deklamationen 
21.10 F i l m ü b e r China 
21.50 Mahalia Jackson, A l t 
22.10 Paulus, Bürger einer neuen 

Welt, F i lm 
NTS: 

22.35 Tagesschau 

Flämisches Fernsehen 
10.00 Messe i n Lourdes 
15.00 Magazin für Freizeitbeschäf­

tigung 
15.25 Die Wunder des Stil len 

Ozeans 
16.30 The Flintstones, Zeichenfilm 
16.55 F ü r die Kleinsten 
18.56 Eurovisions-Sendung für die 

Jugend 

20.00 Tagesschau 
20.20 From the horses mouth, 

F i l m 
21.50 Sport 
22.20 Tagesschau 

Luxemburger Fernsehen 
10.00 Mil i tä rwal l fahr t nach Lour­

des 
17.00 Der eiserne Mann, Fi lm' 
18.30 Meine drei Söhne , F i lm­

folge 
19.00 Die Entstehungsgeschichte 

des Kraftwagens 
19.25 Flug 272 
20.00 Nachrichten, Sport 
20.25 Rendezvous Bahnhof Zoo 

Kr imina l f i lm 
21.25 Zehn Jahre Eurovision 

M O N T A G : 8. Juni 1964 

BRÜSSEL u LÜTTICH 
18.33 F ü r die Kleinen 
19.00 Magazin der Frau 
19.30 Sport 
20.00 Tagesschau 
20.20 Une memme qui artend, 

Schauspiel 
22.00 Literarische Sendung 
22.50 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 
17.00 Für Sie 

Eine Sendung nicht nur für 
die Frau 

18.10 Nachrichten der Tagesschau 
18.30 Hier und heute 
19.15 Unbekannte Wel t : Kapsiki 
19.45 Aus Hollywoods lustigen 

Tagen 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 

20.15 Panorama 
Berichte - Analyse«' 
nungen 

21.00 Steht's i n den Sterns 
M i t Marianne Kock 

21.45 Der Dichter und nl» | 
Dubl in 

22.30 Tagesschau 
Das Wetter 
Anschließend: 

22.50 Polizeistation 
Kriminalspiel 

St. 

H o l l ä n d i s c h e s Fern« 
19.30 Logbuch, Bibelkunde • 

Jugend 
19.45 Geistliche Sendung 

NTS: 
20.00 Tagesschau 
20.20 Politische Betracht»! 

V A R A I 
20.30 Die Beatles singen 
21.10 Das Femsehseil<°t 

Flämisches Fen 
19.30 F ü r die Jugend 
20.00 Tagesschau 
20.20 Sport . 
20.25 The clarlon call* » p | 
20.50 Panorama 
21.35 Klarmettenquartett 
21.55 I m Btheinwerfel 
22.15 Tagesschau 

Luxemburger Fffl 
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tal ist das obendi 
1 Und doch! Die a 
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fir uns nicht vers 
ihrende schwächt 

Perz: SOS - rette 
Ps in euren Seel 

I Die große Sdik 
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Alten, die m 
P Sieg, Stromlin 
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i , w a s a u f dem 
t w i r d . Für Frühtwdk»-"" 
;nderungen w i r d «11M 

w a s m a n a n Wabaa, 
\ b l e g e r k ä s t e n u n d RB*_. , 

nd d e r W a n d e r z e i t brau'J 
l icht sofort b e n ö t i g t e n 
n m e n i n d e n H o n i g r a u m 
z u r H ä l f t e abgedeckte 

A b l e g e r k ä s t e n u n d R e s l 
e r d e n e b e n f a l l s mi t entsl 

tfaben, d ie m a n v o r h i n n i 
chwefe l t , ausgestat te t . Dahl 
j e s o n d e r s d a r a u f achten, 
eher d i e s e r K ä s t e n gut 

a n d e n W a b e n nicht 
n k a n n . G a n z abgesehen! 

auch d u r c h G e s e t z verbot! 
ite K ä s t e n m i t offenem 
i z u l a s s e n . 

A r b e i t s g e r ä t , S t o c k m e i ß e J 
tut u n d S c h l e i e r u n d die 
; Pfe i fe , d a z u n a s s e s Zeit! 
n ü s s e n a u c h a u f d e r FahrlJ 
riffbereit s e i n f ü r den Fal l , i 
\ aufgeht o d e r undicht wii 
l a n s ich g le ich h e l f e n kan 

E i n r i c h t u n g d e r Beuten 
e r u n g g e h ö r t , d a ß s ie in da 
V o r d e w r a n d e i n Wandgitteq 
l a ß a u ß e r h a l b d e r W a b e n 
±ter R a u m geschaffen 

i n d e m die B i e n e n w ä h r a 
p o r t s d ie W a n d e r t r a u b e 
in. T r o t z des L ü f t u n g s g i t t e r i 
m s t l e jcht z u m V e r b r a u a 
r k o m m e n . I m N o t f a l l ka 
l i n t e r b e h a n d l u n g s b e u t e n 
•ettchen h e r a u s n e h m e n , so 
n s i ch i n d e m R a u m , den 
l a t t e e i n n i m m t , aufket ten 
D S t v e r s t ä n d l i c h i s t , d a ß 
l e f e s t s i t zen u n d s ich unti 
l o c k e r n k ö n n e n . A u c h mu 

der W a n d e r u n g kontrolliert 
leuten n o c h dicht s i n d , besj 
j n F l u g l ö c h e r n . R i t z e n in 
k a n n m a n m i t Klebeband 

B e n , g r ö ß e r e S p a l t e n werde) 
e i s t en ausge f l i ck t o d e r mit 
a g s p a p i e r v e r s t o p f t , 

rd ie A u f s t e l l u n g auf de 
atz m u ß f ü r U n t e r l a g e n 
ng gesorgt w e r d e n , soferi 
d ie M ö g l i c h k e i t ha t , die 

lern f e s t en U n t e r s t a n d aufzusi 
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Holländisches Fern» 
19.30 Logbuch, Bibelkunde 

Jugend 
19.45 Geistliche Sendung 

NTS: 
20.00 Tagesschau 
20.20 Politische Betrachtung 

V A R A l 
20.30 Die Beatlea singen 
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Der Reiz der alten Dinge 
Zwischen Stromlinie und Schnörkel 

3pel wird modernisiert! Seine alten, 
uigen, herrlichen Gassen werden eines 

verschwunden sein. An ihrer Stelle 
ea breitere, saubere Straßen und hel-

Hygienische, moderne Siedlungen ent-
"n, Keine Wäsche mehr von Haus zu 
, quer über die Straße! Kein maleri-

1sNeapel mehr! 
;as sich in Neapel vollzieht, vollzieht 
auch anderswo im alten Europa und ist 
¡1 aufzuhalten. Malerische Altertümlich-

J weicht zweckbestimmter Modernität,' 
[pittoreske macht dem Sachlichen Platz. 

Form ist auf dem Vormarsch, im 
iden vielleicht rascher als im Süden, in 
äidinavien schneller als in Deutschland, 
Deutschland wiederum schneller als in 
ikreich und England. „Design" ist das 
nun, die von Amerika ausgegebene Pa-
i der großen Verwandlung aller Dinge 
erer Welt. Heere von Architekten und 
verfern" sind an der Arbeit. Europa 

J ein neues Gesicht vom Wohnhaus 
Jzum Aschenbecher, neue Form, zweck-
pmmte, vereinfachte, schnittigere Form. 

chöne" Form, 
iaris ist ein Bollwerk des Malerisch-Alt-
pischen, eine Bastion des Schnörkels, 
j trotzt es dem Ansturm der Moderne. 
;rvon seinen Rändern her schiebt sich 
¡8 schon langsam vor. Und im Geden-
lan das sich bereits in Umrissen ab­
inende moderne Neapel mag einen 
idie Vision eines modernisierten Paris, 

Is Paris ohne die alten, grausigen, herr-
:en Häuser und Straßen, ohne die alt-
äisdien Laternen und Kinderwagen, oh-
iit alten Omnibusse und uralten Taxi, 

die wirklich alten Cafes mit ihren 
oörkeligen Eisenstühlchen und vergilb-
Marmortischchen — mag einen diese 

tedeensvision befallen. 

pireckensvision — das Wort ist natür-
i übertrieben. Wir sind in Gefahr, uns 
|iwenig lächerlich zu machen: Sentimen-
t Touristen, die das Veraltete, das Ver­
teile, Schmutz und Armut auch, als „ma-
pches" Motiv für fotographische Souve-
i bewahrt wissen möchten. Und unso-
iist das obendrein . . . 
IM doch! Die alten, veralteten, altmodi-
pn Dinge senden Signale aus, denen 
'uns nicht verschließen können. Es sind 
tande schwache ,Morsezeichen an unser 
(b: SOS — rettet unsere Seelen — rettet 
>in euren Seelen! 

jDie große Schlacht des „Design" ist in 
p i Gange. Täglich fällt eine Bastion 

Alten, die neue Form eilt von Sieg 
[Sieg, Stromlinie gegen Schnörkel, der 
pgang kann nicht zweifelhaft sein. Und 

vielleicht über uns selbst erstaunt 
[spüren wir auf einmal inmitten der sich 
ftig ausbreitenden Modernität inmitten 

„angewandten" Welt, die der tota-
I Herrschaft des „Design" entgegeneilt, 
s seltsame Freude am Altmodischen, 
ä merkwürdige Lust am Veralteten, 
spüren auf einmal den Reiz des Un-

petnen. Plötzlich „schmecken" uns un-
p modernen Neubauwohnungen schal, 

empfinden ihre klare, übersichtliche, 
«mnislose Geometrie als langweilig 

P> spannungslos und sehnen uns nach 
'alten, reiz- und geheimnisvoll verbau-

II Häusern, wie wir sie vielleicht in un-
:'är Kindheit gekannt haben: krause 
Wrisse, sechs- und achteckige Zimmer, 
Jffii ein Fenster wie das andere, Zwi-
pstockwerke, ein unerschöpflich schei-

Vorrat an Kammern, immer noch 

L i e d d e s L e b e n s 

Flüchtiger als Wind und Welle 
Hieht die Zeit, was hält sie auf? 
Sie genießen auf der Stelle, 
Sie ergreifen schnell im Lauf: 
Das, ihr Brüder, hält ihr Schweben, 
Kalt die Flucht der Tage ein, 
Sdineller Gang ist unser Leben 
k&Bt uns Rosen auf ihn streun! 

Johann. Gottfried Herder 

etwas zu entdecken, immer noch neue 
Raumerlebnisse . . . 

Plötzlich erscheint uns die Stromlinie 
des modernen Automobils als protzige 
Plattitüde. 

Plötzlich passiert es uns, daß wir beim 
Betrachten einer Fotoreihe, die die Ent­
wicklung von der alten zur neuen zeigt, 
gerade unsere Liebe zu jenem altmodischen 
Modell entdecken. Dieses rührend wackli­
ge Gestell, diese ulkigen Schnörkel, diese 
ganze herrlichgrausige Gußeisenromanlik. 

Ein Faktotum, ein Original! Die zeitge­
nössischen Nachfahren dagegen: glatte 
Schönlinge, kühl und genormt, abweisend 
wie Männer.' ns . . . 

Tatsächlich haben sich in unseren Tagen 
die alten Dinge mit ihren alten Formen 
neue Liebe erworben. Die Industrialisie­
rung und rapide Verbreitung neuer Form, 
der Totalitätsanspruch des „Design" — hat 
ein Unbehagen in der Moderne geschaffen, 
ein Mißvergnügen an und Mißtrauen ge­
genüber aller zeitgenössischen „Formschön­
heit". 

Die modische Entartung des Modernen 
ist es vor allem, die Aversion bewirkt. 
Ueberau das Neueste vom Neuesten: vom 
Nachttischchen bis zur Badewanne. „Haben 
Sie schon unseren modernen Mülleimer 
gesehen? Von Professor Schönschnauz ge­
staltet . . . " 

Das ist jene Stromliniengesinnung, die 
einen beinahe wirklich der lieben alten 
Kuckucksuhr in die Arme treiben kann. 
Beinahe nur, denn wir wissen wohl, wo 

A u f d e m W e g e Z U r W e i d e Holzschnitt Fritz Sindel 

auch auf der anderen Seite die Entartung 
beginnt. 

Wir wissen auch wohl, daß wir die 
Schönheit des Altmodischen zum Teil nur 
als Kontrast wahrnehmen, nur deshalb, 
weil sie sich vor dem Hintergrund der 
modernen Formwelt abhebt. Doch das er­
klärt nicht ganz, was jener seltsame Reiz 

der alten, veralteten Dinge denn nun ei­
gentlich ist. Ein Etwas in ihnen, das mehr 
ist als ihre Form. 

Ist vielleicht Leben in ihnen, gelebtes 
Leben, von und mit uns gelebtes Leben, 
aufgespeichert und bewahrt durch die Jah­
re? Und ist das der Grund für unsere 
Liebe? 

Ein Birkenstrauß auf der Lokomotive 
Dem Sommer zum Trotz wehte ein recht 

kühles Lüftchen durch die riesigen Hallen 
des Bahnhofes. Ringsum nur Eisen, Stahl, 
Beton und Glas; fauchende Lokomotiven, 
stoßende Güterwagen, strenge Aufsicht 
und Menschen —. Sie alle hatten an diesem 
kühlen und grauen Tage denselben kühlen 
und grauen Gesichtsausdruck. Jeder zog 
sich in sich selbst zurück, baute um sich 
eine unsichtbare, aber undurchdringliche 
Wand auf. 

Auch der Mann mit der roten Mütze 
sah verdrossen drein, so daß ich mich 
scheute, eine Frage an ihn zu richten. Eine 
junge Mutter schimpfte ihr Töchterchen 
aus und zog es gewaltsam am Arm mit 
sich fort. Ein großes, schmutziges Stück 

Papier wurde durch den Wind den Bahn­
steig entlanggestoßen und landete vor mei­
nen Füßen. Solch ein häßliches Papier auf 
staubigem Pflaster genügt manchmal, um 
das Maß vollzumachen. Ich kam mir unter 
all dem Eisen und Beton, dem Lärm und 
Staub, den kühlen, verschlossenen Men­
schen wie erdrückt und verlassen vor. Ich 
fühlte deutlich, wie die graue Kälte nach 
innen 'drang und das Herz immer mehr 
erstarren ließ. 

Da geschah etwas Sonderbares. Von der 
riesigen, modernen Schnellzuglokomotive 
kletterte einer der schwarzen Männer her­
unter. In der Hand hielt er einen mächti­
gen Buschen grünen Birkenlaubes. Und 
nun kletterte er ganz vorn an dem stähler-

Hoffnung ist Lebenskraft 
Eine Betrachtung 

Die stärkste Kraft des Menschen in der mehr, denn wir sind dann innerlich kraft 
Zeit ist die Hoffnung. Es ist einfach nicht los geworden und können das Instrument 
wahr, was die Schlagworte unserer Zeit — J ^ ~ ~ ~ „ T , C r,Q r n i r h t mehr 
meinen, daß nämlich das Wissen und Kön 
m e i n e n , U C I J ^ ü " " . " — 
nen die stärkste Kraft des Menschen sei. 
Alle unsere Anstrengungen sind ja auf 
Vermehrung unseres Wissens und Könnens 
gerichtet, und wir meinen im Ernst: Wenn 
wir es in diesen Dingen weit genug brin­
gen, bestehen wir das Leben. Lebenstüch­
tig im Sinne unserer Zeitgenossen ist im­
mer nur der, der viel weiß und viel kann. 
Das liegt an unserer ganz und gar mate­
rialistischen Lebensauffassung. Selbst die­
jenigen unter uns, die keine Marxisten 
sind, denken doch ganz selbstverständlich 
materialistisch. Und wenn der Materialis­
mus recht hat, dann kommt es in der Tat 
hauptsächlich auf Wissen und Können an 
im Leben. Aber das materialistische Den­
ken ist ja in Wahrheit überholt. Es ist 
$ls lebens- und wirklichkeitsfremd ent­
larvt. Denn das Leben verlangt zwar Wis­
sen und Können, aber alles, was man sich 
auf diese Weise erwirbt, ist im besten 
Fall so etwas wie ein Instrument, nicht 
eine Lebenskraft oder eine Lebenstüchtig­
keit. 

Die Hoffnung aber ist eine echte Lebens­
kraft. Nur weil wir hoffen, überwinden 
wir. Wenn wir hoffnungslos werden, nützt 
uns auch das Wissen und Können nidits 

- — o 

des Wissens und Könnens gar nicht mehr 
handhaben. Man braucht gewiß ein Busch­
messer, um- sich durch den dichten Busch 
zu hauen. Wenn man aber keine Kraft 
mehr hat, nutzt auch das Buschmesser 
nicht. Die Lebenskraft des Menschen ge­
gen den Widerstand der Zeit ist die Hoff­
nung. 

Nun gibt es freilich mancherlei Arten 
von Hoffnung. Die schwächste Art ist der 
Optimismus, der immer meint: „Morgen 
wird es besser werden!" Denn es ist gar 
nicht gesagt, daß es morgen besser wird. 
Es kann sogar noch schlimmer werden, die 
wirkliche Hoffnung aber sagt: Ich weiß, 
daß Gott etwas mit mir im Sinn hat, und 
zwar etwas Gutes. Es kann wohl schlim­
mer werden, aber das ist nur ein Weg, und 
das Ziel aller meiner Wege ist Gottes Gü­
te. Ich kann fallen, aber ich falle immer 
in Gottes gnädige Hände. — Solch eine 
Hoffnung ist die stärkste Lebenskraft. Und 
daher muß man sich eigentlich wundern, 
wenn unsere Zeit meint: Es genügt, wenn 
unsere Kinder Wissen und Können erler­
nen, — die Hoffnung auf Gott ist bloß eine 
Privatsache. — Wohin kommen wir, wenn 
wir keine Menschen mehr haben, die aus 
der Kraft des Hoffens leben? 

nen Ungetüm empor und befestigte den 
Strauß an dem kleinen Rade, das in der 
Mitte des Kessels angebracht ist und sicher­
lich sonst ganz anderen Zwecken dient. 
Der Mann brachte die Zweige mit aller 
Bedachtsamkeit und Sorgfalt an, wie es 
sich für einen Lokomotivheizer von selbst 
versteht. Als er wieder unten auf dem Bo­
den stand, sah er noch einmal nach oben 
und schmunzelte. Dieses Schmunzeln 
brachte er auch auf den Führerstand mit, 
denn nun lächelte auch der Lokomotivfüh­
rer. Und wir alle, die das kleine Schau­
spiel mit großer Anteilnahme verfolgt hat­
ten, lächelten mit. 

Da war etwas geschehen,. was so gar 
nicht in die kalte Zweckmäßigkeit des 
Bahnhofes hineinpaßte. Die grünen Zweige 
stammten aus einem völlig anderen Be­
zirk, und der Mensch, der sie dort oben 
befestigt hatte, unterschied sich wesentlich 
von allen anderen ringsum. Er hatte etwas 
Freundliches getan, dazu gelächelt und sei­
nem Kollegen einen freundschaftlichen 
Klaps auf die Schulter gegeben. 

Es ist nicht übertrieben, wenn ich sage, 
daß wir andern wie verwandelt waren. 
Auch wir lächelten zu dem grünen Buschen 
an der Lokomotive empor und lachten uns 
sogar an. Wie hübsch da manches Gesicht 
wurde. Das kleine Mädchen von vorhin 
zeigte fröhlich auf die Birkenzweige, und 
die junge Mutter gab ihm eine freundliche 
Erklärung. Der Mann mit der roten Mütze 
scherzte mit den beiden Männern auf der 
Lokomotive, und dabei kam es heraus, daß 
der Lokomotivführer heute Geburtstag 
hatte. Da brach auch bei einem Manne 
neben mir das Eis der kühlen Zurückhal­
tung. Er zog die Zigarrentasche hervor 
und reichte einen beachtlichen Glimmsten­
gel hinauf. Da der Mann aber klein und 
dick war, wollte es nicht so glatt gehen. 
Das gab ein Hallo, ein Lachen und Scher­
zen, als wir den Dicken emporhoben, da­
mit er dem Geburtstagskinde sein Ge­
schenk darreichen konnte. Natürlich bekam 
auch der Heizer seine Zigarre. 

Wie sehr sich das Bild verwandelt. Men­
schen waren wir wieder, lebendige, warm­
herzige und heitere Geschöpfe. Durch ein 
Glasfenster der riesigen Bahnhofshalle 
stahl sich in diesem Augenblick ein schüch­
terner Sonnenstrahl. Und hell leuchtete 
der Birkenstrauß in seinem Glanz. 
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„ U m G o t t e s w i l l e n n i c h t s o l a u t ! " 

Kleine Geschichten von großen Professoren 
D 6 r erste we ib l i che ordent l iche Professor 

Deutschlands, d ie F ü r s t i n Margare the A n d r o -
n i k o w , geborene Baronosat Wrange l , nahm 
1929 an e inem A k a d e o i i k e r u i n e n - K o n g r e ß i n 
Genf t e i l , zu dem sich 600 Frauen versammel t 
ha t ten . A u f der R ü c k r e s a e kehr te sie m i t 
i h r e m M a n n i m letzten Schweizer D o r f vor 
der s c h w ä b i s c h e n Grenze ein. Neugie r ig fragte 
der a l te W i r t , woher d ie Herrschaften k ä m e n . 
A l s es i h m e r z ä h l t wurde , legte er has t ig den 
Zeigef inger a u f die L i p p e n u n d f l ü s t e r t e : „ U m 
Gottes w i l l e n , n ich t so l au t ! W e n n das meine 
A l t e h ö r t , geht sie sofort d a h i n ; denn d ie k a n n 
reden w i e e in Buch!" 

Drei Hörergruppen 
D e r g r o ß e Physiker , Professor Conrad W i l ­

h e l m R ö n t g e n , der die nach i h m benannten 
S t r ah l en entdeckte und d a f ü r den Nobelpreis 
e rh ie l t , w a r e in schlechter Redner. Es fehl te 
i h m auch noch die Gabe, als U n i v e r s i t ä t s l e h r e r 
d u r c h seine Dar s t e l l ung auf die H ö r e r sug­

gestiv zu w i r k e n . Er w a r sich dieses Mangels 
b e w u ß t und t r u g i h n m i t H u m o r . 

I n einer seiner Vorlesungen passierte es. 
d a ß einige seiner H ö r e r a l l zu l au t p r i v a t e Ge­
s p r ä c h e f ü h r t e n . R ö n t g e n w u r d e dadurch i n 
seinem Denken empf ind l i ch g e s t ö r t . Er u n ­
terbrach seinen V o r t r a g u n d wand te sich mi t 
folgendem A p p e l l an seine H ö r e r : „ W e n n 
die Her ren , d ie mi te inander reden, sich be­
f le iß igen w ü r d e n , so leise zu sein, w i e jene 
Her ren , d i e schlafen, so w ä r e es den Her ren , 
die z u h ö r e n , sicherlich recht angenehm!" 

Der abgenommene Fuß 
„ I s t es w a h r , H e r r Professor, d a ß m a n dem 

D o k t o r den F u ß abgenommen ha t?" fragte 
die Tochter des F re ibu rge r Stadtrates von 
I t t ne r . 

„ J a w o h l , es s t i m m t " , l ä c h e l t e verschmitzt 
Professor H u g . 

„ D a s is t j a schrecklich! W i e k a m das n u r so 
p lö tz l i ch? Ich habe i h n doch noch gestern ge­
sund u n d m u n t e r laufen sehen?" 

„ D a s wissen Sie nicht? D i e ganze Stadt 
spricht doch d a r ü b e r ! " 

„ D a ha t er sicher entsetzliche Schmerzen 
aushal ten m ü s s e n ? " 

„Sind wir glückl ich verheiratet, Liebling?" 

„Ne in , i m Gegentei l , es g ing ganz schmerz­
los u n d u n b l u t i g . " 

„ A b e r , H e r r Professor! Sie machen sich ü b e r 
mich lus t ig . Da k o m m t j a gerade der Dok to r . 
E r ha t j a beide F ü ß e ! " 

Der D o k t o r m i t dem amput i e r t en F u ß hat te 
d ie letzten Wor t e g e h ö r t u n d e r k l ä r t e : „Mi t 
b e h ö r d l i c h e r Er laubnis h e i ß e ich j e tz t nicht 
meh r O c k e n f u ß sondern nu r noch Ocken. Der 
F u ß w u r d e gestrichen." 

Der D r . Ocken ohne F u ß wurde ein be­
r ü h m t e r Naturforscher und B e g r ü n d e r der 
neueren Naturphi losophie . 

L ä c h e l n , s o o f t m a n s i c h s i e h t 

Wenn man älter wird, hat man Zweifel 

„Fische nichts als Fische, 
Wenn nur endlich mein anderer Stiefel k ä m e ! " 

D i e Dame u n d der H e r r l ä c h e l t e n , als sie 
aneinander vorbeigingen. Sie g r ü ß t e n sich 
nicht , aber sie l ä c h e l t e n . * 

„ W e r w a r d ie Dame, A d r i a n ? " f rag t der 
F reund . A d r i a n a n t w o r t e t : „ Ich w e i ß es 
n ich t . " U n d dann dieses L ä c h e l n ? Der F reund 
r ä s o n n i e r t e twas von Geheimnistuerei und 
mangelndem Ver t rauen . 

A d r i a n t u p f t a n d ie Warze neben seinem 
l i n k e n N a s e n f l ü g e l , w i e er es i n nachdenk­
l ichen Augenb l i cken t u t „ W i r k l i c h " , sagt er, 
„ich w e i ß nicht , w e r d ie Dame ist. E ine gute 
a l te Unbekann te v o n m i r . I ch kenne sie seit 
d re iundzwanz ig Jahren nicht . So lange b i n 
ich i n dieser Stadt und ba ld , nachdem ich her­
gekommen war , begegnete ich der Dame z u m 
ers tenmal . W i r gingen auf der S t r a ß e ane in ­
ander v o r b e i , w i e eben, w i r l ä c h e l t e n , und da­

bei is t es bis heute geblieben. Wenn w i r uns 
begegnen — es k o m m t nicht a l lzu oft, doch 
auch nicht a l lzu selten vo r —, jedesmal l äche ln 
w i r . " 

„ U n d wei te r?" fragt der Freund. „ W e i t e r 
nichts", sagt A d r i a n . „Wi r haben uns nie 
kennengelernt . Ich w e i ß ih ren Namen nicht 
und nicht , was und wie sie ist ." 

A d r i a n t up f t wieder an seine Warze und 
sagt dann versonnen: „ W e n n ich d a r ü b e r 
nachdenke — ich w i l l nicht sagen, d a ß ein 
M a n n wie ich A n l a ß h ä t t e , unzufr ieden zu 
sein, man hat das Geschä f t , ist g lück l i ch ver­
heiratet , hat d ie K inde r , nein, da ist nichts zu 
klagen, n u r — w e i ß t du , man hat, wenn man 
ä l t e r w i r d , schon mal Zwei fe l , ob man nicht 
dies und das v e r s ä u m t hat i m Leben. 

I m m e r l äche ln , wenn man sich sieht — sag' 
selbst, man tu t das doch nicht ohne ein ge­

wisses Gefa l len aneinander, n ich t ohne heim. 
liehe Sympath ie , oder? Ich f ü r meinen Teil 
stehe jedenfal ls — nun , d u hast sie eben ge. 
sehen, sie ist eine s c h ö n e F rau , i m m e r noch. 
Und da gehe ich j ah re l ang an i h r vorbei und 
läche le und sonst — nichts! W i e es wohl 
gekommen w ä r e , wenn w i r uns kennenge­
lernt h ä t t e n ? U n d sie hat v ie l le ich t darauf, 
gewartet , d a ß ich e twas t ä t e , u m sie wirklich 
kennenzulernen, w e r w e i ß ? A b e r man ist 
aneinander vorbeigegangen . . . " * 

„ W e r w a r der H e r r , Sabine?" fragt die 
Freundin . Sabine lacht : „ A c h der! Den kenne 
ich unbekannterweise seit — ich w e i ß nicht, 
wie lange schon. Ich m u ß jedesmal lächeln, 
wenn ich i h n sehe, er ha t eine so komische 
Warze an der Nase." 

tächerliche Kleinigkeiten 
F ü r den Steckbr ief 

„ W a r u m hast d u denn diesen Menschen als 
Kassierer angestellt? Er schielt doch so 
schrecklich, h i n k t und hat abstehende Ohren" 

„ D a s ist ja gerade das Gute. E r w i r d leicht 
gepackt werden k ö n n e n , wenn er aus r e iß t . " 

Das P h ä n o m e n 
„ H a s t du schon g e h ö r t , d a ß es Menschen 

gibt , die n u r v ie r Stunden Schlaf je Tag 
brauchen?" 

„ G e w i ß . Ich hab sogar einen solchen zu 
Hause. E r ist vo r ein paar Tagen fünf Monate 
a l t geworden." 

„ O h , das w ä r e ein Job für dich, da w i r f t die 
F rau eines Chefs seine h ü b s c h e Sekre tä r in 

hinaus!" 

Harte Wisse 
Schachaufgabe 23/64 von R. Cheney 
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W e i ß zieht an u n d setzt i n 3 Z ü g e n ma t t . 
G r u n d s t e l l u n g : W e i ß Ka2, D e l , Lb2, 

Be5, g2, h7 (7) — Schwarz Kh8 , Lg6, Bg7 (3). 

Silbenrätsel 
A u s den S i lben : a — as — ba — bei — berg 

brid — cam — chi — dam — dant — de — e 
e — e — e — er — es — ex — fek t — ge — gel 
gie — gung — hei — hes — i — i — i l — ing 
i s — le — I on — m e n — m u — ner — nie — nis 
no — no — o — pel — re — ren — r i s — sa 
sar — sar — sen — sen — sen — te — ten 
t i l — tis — t i z — t re — wer — zo s ind 25 W ö r ­
t e r nachfolgender Bedeutung zu b i lden . Die 
ersten Buchstaben, von oben nach un ten ge­
lesen, ergeben ein Z i t a t von W i l h e l m Busch. 

Bedeutung der W ö r t e r : 1. Or ient . M a r k t , 2. 
S tad t i m Ruhrgebiet , 3. Empfangsraum, 4. U n i ­
v e r s i t ä t s s t a d t i n England, 5. Land der B u n ­
desrepubl ik , 6. T a t k r a f t , 7. H ü f t w e h , 8. M a n ­
gel , Fehler, 9. Stadt in Hol land , 10. schrift l iche 
Aufze ichnung, 11. deutscher Atomphys ike r , 12. 
we ib l icher Vorname, 13. Stacheltier, 14. B a l l ­
spiel , 15. S t inkmarder , 16 z e i t g e n ö s s i s c h e r 
f r a n z ö s i s c h e r Philosoph u n d Schriftsteller, 17. 
R ü c k z a h l u n g einer Schuld, 18. S t r a u ß e n v o g e l , 
19. Regenbogenhaut, auch L i l i ena r t , 20. Fehllos. 
21 . P r ü f u n g , 22. sibirischer Marder , Pelztier, 23. 
G e w ü r z , 24. m ä n n l i c h e Ente, 25. R e c h n u n g s f ü h ­
rer . , 

Kombinationsrätsel 
D i e Selbstlaute ä e e e e i u s ind den 

folgenden M i t l a u t e n w s c h g f 1 1 t 
so beizuordnen, d a ß sich eine K o m ö d i e v o n 
Shakespeare ergibt . 

Besuchskartenrätsel 
Welches Hobby hat diese Dame? 

S U S I H U M A K 

Rätselgleichung 
(Gesucht w i r d x ) 

' v - b ) + (c—d) + e + (f—g) + h + i = x . 
E s b e d e u t e n : 

a) bedauerlicherweise 
b) best. A r t i k e l 
c) Kantonshaupts tadt i n der Schweiz 
d) Auerochs 
e) Zeich, f. Tangens 
f) i m m e r w ä h r e n d 
g) Zeich, f. G r a m m 
h) i n t e rn . Kfz-Kennzeichen f. d. Schweiz 
i) Zeich, f. Tonne. 

x = m e r k w ü r d i g e r w e i s e e in Beg r i f f 
der Schwera th le t ik . 

Wortfragmente 
chtd ü ß arbe bens asle i tma . 
Die vorstehenden Wor t f ragmente sind so zu 

ordnen, d a ß sie einen Spruch ü b e r die A r b e i t 
ergeben. 

Das Spinnen-Netz 
(Endbuchstabe = S) 

I n das Spinnennetz s ind v o n a u ß e n nach i n ­
nen — entsprechend den 18 „ G e w e b e l e i t e r n " — 
f ü n f b u c h s t a b i g e W ö r t e r v o n folgender Bedeu­
tung einzutragen: 

1. w e i b l . Vorname, 2. Marde ra r t , 3. U n t e r ­
we l t d. al ten R ö m e r , 4. Gesteinsart, 5. b i b l . 
Prophet, 6. Stadt i . S ü d f r a n k r e i c h , 7. Stadt i n 
Ostfr iesland, 8. Zah l , 9. Homers Dich tung v o n 
Tro ja , 10. abessin. Ka i se r t i t e l , 11. zwei franz. 
Schrif tstel ler , Vater u . Sohn, 12. amtL Name f ü r 
Griechenland, 13. R ä t s e l a r t (die Sie auch i n der 
B a s t e i - R ä t s e l - Z e i t u n g ~ vorf inden) , 14. botan. 
Name für E i b e n g e w ä c h s e , 15. ö s t e r r . Ausdruck 
für Sahne, Rahm, 16. griech. Insel , 17. Stadt 
am Rhein , 18. Stadt i n Por tugal . 

Jedes W o r t endet m i t dem Buchstaben, den 
die Spinne auf i h r e m R ü c k e n t r ä g t . 

Die Anfangsbuchstaben, von 1 bis 18 gelesen, 
ergeben den Namen eines b e r ü h m t e n g r i ech i ­
schen Philosophen u n d seiner, e igenart igen B e ­
hausung. 

Hier darf gestohlen werden! 
Jedem der nachstehenden W ö r t e r ist e i n 

Buchstabe zu entwenden, dami t die „ b e s t o h l e -
nen" Begriffe , der Reihe nach gelesen, einen 
Spruch von H e n r i I V . ergeben. 

Dias — bei — Oste — u m — K i t t e l — Sicht 
Einer — Safe — Inder — so — Zug — Ente 
L e i d — eigen — Lis t — E i — A h n — zum 
Seil — one — am — Freud — Ende — zur 
Macht — ein. 

Kreuzworträtsel 

W a a g e r e c h t : 1. Japan. Gewicht , 4. R ü k -
kenbra ten v. W i l d , auch Peitsche, 9. Z w i l l i n g s ­
bruder Jakobs, 10. austral . B e u t e l b ä r (Teddy-
Vorb i ld ) , 11. Preisverzeichnis, G e b ü h r e n l i s t e , 
13. Holzspl i t ter , 14. ehem. russ. Herrscher t i te l , 
16. M a h l r ü c k s t a n d der G e t r e i d e k ö r n e r , 18. 
Sinkkasten, Schlammfang, 19. K f z - K e n n z . für 
St raubing, 20. frz. best. A r t i k e l , 21. G e w ä s s e r , 
22. Sturz , 24. G e g e n s t ü c k z. Öse , 25. N a c h t v ö g e l , 
26. Paarungszeit d . Vögel , 27. har te Mine ra l i en , 
28. a rom. G e t r ä n k . 

S e n k r e c h t : 1. A b t r ü n n i g e r d. ka th . G l a u ­
bens, 2. b i b l . Erzvater , 3. t ö r i c h t e r Mensch, 5. 
griech. G ö t t i n d. M o r g e n r ö t e , 6. flache Tasche, 
7. b i b l . Reich i n Vorderasien, 8. nord . M e e r g ö t ­
t i n , 12. T i e r f a n g g e r ä t , 15. T e i l d. B l ü t e , auch 
Trinkbecher , 17. Trennungs l in ie , 18. Leber ­
absonderung, 19. das Unsterbliche, 20. Ton , 21. 
Kar tenspie l , 22. Orient. Kopfbedeckung, 23. 
Schiefer, Fels. 

Zahlenrätsel 
Jede Z a h l i n den nachstehenden S c h l ü s s e l ­

w ö r t e r n bedeutet einen Buchstaben: 
1. F a u l t i e r v 1 2 
2. K ö r p e r r e i n i g u n g 3 1 4 
3. griechischer Kr iegsgot t 1 5 6 7 
4. H e i l m i t t e l . 7 1 8 3 6 

Die so gewonnenen Buchstaben setzen Sie b i t t e 
i n die folgende Zahlenre ihe e in : 

7 1 8 3 1 4 6 5 6 2 
Das L ö s u n g s w o r t i s t e i n A u s d r u c k für. f r ö m ­
melndes ß e s c h w ä j i z . 

Silbendomino 
Die nachfolgenden Silben sind so zu ordnen, 

d a ß sich eine fort laufende Ket te zweisilbiger 
W ö r t e r ergibt , deren Endsilben jewei ls die An­
fangssilben des n ä c h s t f o l g e n d e n Wortes bilden. 

bei —, ben — ben — kel — le — len — ne 
no — on — to — zin. 

Konsonantenverhau 
w r n d r n n g r b g r b t f l l t s l b 

s t h n n 
A n den r icht igen Stellen m i t Selbstlauten 

bzw. Umlau ten ausge fü l l t , liest man einen 
Spruch. 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe 22/64: 1. Le6 — b3 (dr. Sd3) 

Sa5 — b3. 2. Lb4 — a3f Kb2 — a3., 3. Sd2 — c4 
mat t ! 

1 Sa5 — c4 2. Kb5 — c4. 
bei. 3. Sei — d3 bzw. Lc3 ma t t ! 

1 Sa5 — b3. 2. Lb4 — a3t 
Kb2 — c3 3. Sd2 — e4 m a t t ! 

Konsonanten ve rhau : Was ich nicht weiß, 
macht mich nicht he iß . 

S i l b e n r ä t s e l : l . Lot ter leben, 2. Einladung, 
3. Barkasse. 4. Eigensucht, 5. Wagner, 6. In ­
nung, 7. Ewe, 8. Dosis, 9. U r i , 10. Wasse rs t raße , 
11. Et iket te , 12. Notlage, 13. Nessel, 14. Dohle, 
15. Ursel. 16. Stube. 17. Toronto , 18. Ibiza, 19. 
Romulus, 20. Bundeswehr, 21. Strandbad, 22. 
Taube, 23. Waldmeister , 24. Unna. 

„ L e b e wie du, wenn du stirbst , wuenschen 
wi r s t , gelebt zu haben." 

Z a h l e n r ä t s e l : S c h l ü s s e l w ö r t e r : 1. Po, 2. Tic, 
3. Hirse. L ö s u n g s w o r t : Terpsichore. 

V e r s c h i e b e r ä t s e l : Rudern — Tennis . 
Sechs magische Quadra te : 1. Nase, 2. Abel, 

3. Selb, 4. Elbe, 5. Egel, 6. Gera, 7. Eren, 8. 
Land , 9. Seil , 10. Ende, 11. Idee, 12. leer, 13. 
Imme, 14. Mais, 15. Mis t , 16. Este, 17. Erbe, 
18. Rias, 19. Baer, 20. Esra, 21. Kate , 22. Amur, 
23. Tute , 24. Erek. 

K r e u z w o r t r ä t s e l : W a a g e r e c h t : 1.Rogate, 
7. Haie, 9. i l , 11. Unra t , 13. Siel, 15. rar , 16. Erl, 
17. Gala, 18. Reise, 20. es, 21. Dank, 23. Laster. 
S e n k r e c h t : 2. oh!, 3. Gaul , 4. A i n , 5. terra, 
6. Misere, 8. S t r a ß , 10. L i r e , 12. Aale , 14. Elida, 
17. Gent. 19. SAS. 22. K E . 

R ä t s e l g l e i c h u n g : a) Aufgabe; b) Gabe; c) wie­
gen; d) Gen; e) Derwisch; f) Wisch; g) sehen, 
x = A u f Wiedersehen. 

Hier darf gestohlen werden! Ta t en sprechen 
lauter als Wor te . 

Versrätse l Landsleute: Schell — T e i l . 
Wortfragmente: M ü ß i g g a n g ist a l le r Laster 

A n f a n g . 
Silbendomino: D i p l o m — P l o m be — Be ten 

Ten ne — Ne on — O n k e l — K e l le — Le gat 
Ga t te r — T e r m i n — M i n den — Den ver 
V e r d i . 

K o m b i n a t i o n s r ä t s e l : Was i h r w o l l t . 
Besuchskartenrät se l : As t ronomie . 
Konsonantenverhau: y .orsorge yerhüte t 
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Der prakti 
Technische Hilfe für Grassilage 

Die Gewinnung e inwaüCf re i e r S ü a g e 
ist durch eine wl rkungsvo l l s Mechanisie-
;iag der Arbeitskarte „ F u t t e r e m t e " m i { 
Hilfe eines exakt kurzschneidenden 
Feldhäckslers am besten g e w ä h r l e i s t e t , 
Gehäcksflltes vorgewelktes G r ü n g u t mi t 
einem Trockensubstanzgehalt v o n etwa 
35 Prozent ergibt nach zahlreichen U n ­
tersuchungen bei einer s o r g f ä l t i g e n 
schnellen Einbr ingung i m Fahrsilo oder 
im Hochsilo ein G ä r f u t t e r m i t bestem 
Futterwert zu einem g ü n s t i g e n Preis. 

Der Schlegelfe ldhäcksler is t heute sehr 
stark verbreitet. Er hat eine kombin ie r ­
te Mäh- und F ö r d e r t r o m m e l , die zerris­
senes, unterschiedlich langes Fut ter l i e ­
fert. Er wurde u r s p r ü n g l i c h als G r ü n -
futtererntemaschine entwickel t und zeich­
net sich durch a u ß e r o r d e n t l i c h einfache 
und robuste Bauweise aus. Er ist zwar 
in der Anschaffung bi l l iger , aber der 
Kraftbedarf ist erheblich h ö h e r gegen­
über dem E x a k t h ä c k s l e r . Das ist m i t 
dem Schlegelfe ldhäcksler gewonnene 
Erntegut ist allerdings nicht als Schnitt-
gut sondern als Langgut zu bewerten. 

Die Langgutlinie sieht z u n ä c h s t beste­
chend aus, vor al lem für kleinere Be­
triebe, wei l auch hier das Laden m i t 
verhältnismäßig b i l l i gen G e r ä t e n erfol­
gen kann, die keinen starken Schlep­
per erfordern. Abe r gerade i n diesen 
Betrieben m u ß an die wei tere V e r w e n ­
dung des G e r ä t e s i n anderen Arbe i t s ­
ketten gedacht werden . M i t dem Fuder­
lader und insbesondere m i t den neuer­
dings stark progagierten Ladewagen 
sind besonders die Kleinbetr iebe wegen 
des geringen Kraftbedarfs sehr leicht 
geneigt, u n ü b e r l e g t e Anschaffungen zu 
machen. Die Arbei tsket te ist jedoch 
Hierbei — zum mindesten be i der Si­

ebereitung — keineswegs g e w ä h r l e i ­
stet. Das Auf laden ist technisch und ar­
beitswirtschaftlich ke in Problem, das A b ­
laden ebenso wen ig ; aber be im Wei te r -
lördern des Erntegutes beginnen die 
Schwierigkeiten, die meistens nicht be­
rücksichtigt werden. Langgut erfordert 
stets einen hohen Arbe i t saufwand, der 
besonders stark be im Ver te i l en des 
Futters in Fahrsilos zumAusdruck k o m m t 
äußerem führt das A n w a l z e n des Fut­
ters in diesen F ä l l e n nu r m i t sehr 
schweren Schleppern zu e i n i g e r m a ß e n 
befriedigenden Ergebnissen. H i n z u 
kommt, daß Langgut sich weniger gut 
zur einwandfreien Silagegewinnung eig­
net. Die Langgutlinie kann daher be i 
der Silagebereitung nu r als Zwischen­
lösung betrachtet werden. M a n sollte 
sich dabei d a r ü b e r i m k laren sein, d a ß 
Zwischenlösungen stets die Gefahr in 
sich bergen, schnell unbrauchbar zu 
werden. 

Bessere Voraussetzungen sind bei der 
Schnittgutlinie gegeben. Unter Schnitt­
gut verstehen w i r ein Futter, welches 

exakt kurz geschnitten werden kann. 
Die Schn i t t l änge kann bei der Silage­
berei tung zwischen 2 cm und 10 cm 
schwanken, je nachdem ob Hochsilos 
oder Fahrsilos beschickt werden sollen. 
Schnittgut l ä ß t sich i n jedeT Weise leich­
ter mechanisieren. Das Entladen der W a ­
gen kann i m Ein-Mann-Verfahren durch­
g e f ü h r t werden. Das Ver te i len des 
Schnittgutes auf der Fahrmiete geht we­
sentlich leichter. Das Beschicken und 
W e i t e r f ö r d e r n i n Hochsilos bereitet ke i ­
ne g r o ß e n Schwierigkeiten. Letzt l ich ist 
die mögl iche Fortsetzung einer Mechani­
sierung der wei te ren Arbei tsket te durch 
S i lo f räse zur Futterentnahme mögl ich . 
Folgerichtig k ö n n e n sich h ie ran alle E in­
richtungen für die automatische F ü t t e ­
rung ansch l i eßen . 

Zur Schnit tgutl inie g e h ö r t allerdings 
eine Reihe v o n Folgeeinrichtungen, die 
nicht u n e r w ä h n t bleiben dür fen , w i e 
z. B. Wagen m i t entsprechenden Auf­
bauten, Abladevorr ichtungen und s t ä r ­
kere Schlepper m i t den notwendigen 
Gangabstufungen sowie F ö r d e r e i n r i c h ­
tungen auf dem Hof. Die Schnittgut­
l in i e is t daher ver t re tbar i m g r o ß e n 
Futterbaubetrieb, der v ie l Silage und 
wenig Heu bereitet. 

I n den meist kapitalschwachen kleine­
ren G r ü n l a n d b e t r i e b e n m ü s s e n aller­
dings andere Ü b e r l e g u n g e n angestellt 
werden. Dor t sollte z u n ä c h s t dem ü b e r ­
betr iebl ichen Maschineneinsatz i n Ver­
b indung m i t dem Fahrsilo mehr Beach­
tung geschenkt werden. Die er forder l i ­
che hohe Schlagkraft zum raschen Fü l ­
len der Fahrsilos kann hier der Lohn­
unternehmer besorgen, der neben dem 
l e i s t u n g s f ä h i g e n E x a k t h ä c k s l e r und den 
erforderlichen Wagen auch den Walz­
schlepper und die notwendigen Arbe i t s ­
k rä f t e stell t . Das Ver te i len auf der 
Mie te is t keine Schwerstarbeit mehr. 
Die Invest ierungen k ö n n e n auf ein M i ­
n i m u m reduziert werden. Das gleiche 
l ä ß t sich durch den Z u s a m m e n s c h l u ß 
mehrerer landwirtschaft l icher Betriebe 
i m Rahmen einer Maschinengemeinschaft 
erreichen. 

Das F ö r d e r n und Entladen des Ernte-
gutes vo l lz ieh t sich i n der Regal ein­
wandfre i . Das W e i t e r f ö r d e r n s t ö ß t al­
lerdings sehr oft auf Schwierigkeiten. 
Es gibt zwar die Mögl ichkei t , einen 
Hochsilo m i t H i l f e von A b l a d e g e b l ä s e n 
und Spezialwagen, die K u r z h ä c k s e l je 
nachdem vollautomatisch und beliebig 
abladen k ö n n e n kont inu ie r l ich zu be­
schicken. Dieses Verfahren ist jedoch 
sehr kostspiel ig. Besch ickungsgeb lä se 
für Hochsilos erfordern a u ß e r d e m einen 
v e r h ä l t n i s m ä ß i g hohen Kraftbedarf, der 
je nach H ö h e der Siloanlagen zwischen 
20 und 30 PS betragen kann. Der er­
forderliche S t r o m a n s c h l u ß reicht i n den 
meisten Betr ieben d a f ü r nicht aus, so 
d a ß N e t z v e r s t ä r k u n g e n erforderlich wer­
den. D a f ü r sind aber w iede rum Bauko­
s t e n z u s c h ü s s e und laufende Kosten für 
ü b e r h ö h t e A n s c h l u ß g e b ü h r e n zu zahlen. 

Eine sehr gute L ö s u n g bietet sich m i t 
dem Einsatz v o n H ö h e n f ö r d e r e r n an. Es 
ist heute ke in Problem mehr, H ö h e n ­
f ö r d e r e r zur Beschickung von Silos m i t 
6 bis 10 m F ö r d e r h ö h e einzusetzen. 
Die gleichen H ö h e n f ö r d e r e r k ö n n e n auch 
den Transpor t von Heu ü b e r n e h m e n . 
Auch die Beschickung v o n Hochsilos 
m i t 16 bis 18 m F ö r d e r h ö h e m i t einem 
H ö h e n f ö r d e r e r ist heute durchaus m ö g ­
lich. Die Ant r i ebskra f t b e t r ä g t z. B. 
i m letzten Fa l l nur 3 PS, w ä h r e n d bei 
Verwendung eines F ö r d e r g e b l ä s e s 30 PS 
erforderlich w ü r d e n . 

I n diesem Zusammenhang darf die 
A r t der Konservierung i n den einzelnen 
G ä r f u t t e r b e h ä l t e r n nicht a u ß e r Acht ge­
lassen werden. Der Fahrsilo w i r d für 
viele Betriebe besonders interessant 
sein. Er ist nicht nu r als Ü b e r g a n g s l ö ­
sung sondern besonders für die Selbst* 
fü t t e rung der Jungtiere sehr gut geeig­
net. Entscheidend ist die Bauart, die 
sowohl i n der Grundplat te als i n den 
S e i t e n w ä n d e n absolute Sicherheit bietet 
für eine stabile, solide und vo r al lem 
mög l i chs t luftdichte A u s f ü h r u n g . Die 
Mehrkosten, die dadurch entstehen, sol l ­
ten gerne aufgebracht werden. 

Dasselbe t r i f f t für die i n einer V i e l -

M a g e n w u r m s e u c h e b e f ä l l t G ä n s e 
Die Magenwurmseuche ist w o h l die 

wichtigste Aufzuchtkrankhei t der G ä n s e , 
die gelegentlich auch bei Enten auf t r i t t . 
Besonders g e f ä h r d e t s ind J u n g g ä n s e bis 
zum A l t e r von 10 Wochen. 

Die m ä n n l i c h e n M a g e n w ü r m e r sind 
10 bis 17 m m und die weibl ichen 12 
bis 24 m m lang. Die zarten, zwirnfa-
d e n d ü n n e n , rö t l i chen W ü r m e r sitzen im 
Muskelmagen. Die Hornhaut des Mus­
kelmagens w i r d i n schwarzbraune oder 
braunrote k r ü m e l i g e Massen umgewan-

Was bestimmt den Wert von Heu? 
Es gibt kein Fut te rmi t te l , das g r ö ß e r e 

Wertunterschiede aufweist als das Heu 
We alljährlich du rchge füh r t en Heuunter­
suchungen zeigen Unterschiede, die z w i ­
schen Strohwert und bestem Hochlei-
stungsheu schwanken. F ü r die W i r t ­
schaftlichkeit der F ü t t e r u n g ist es we­
sentlich, ob w i r m i t 5 kg M i l c h oder m i t 
der gleichen Menge Heu v o n besserer 
Güte Eiweiß für 7 bis 8 kg Mi lch i n die 
Futterrration hineinbringen. 

Der Futterwert des Heus ist keines­
wegs leicht zu bestimmen, da nicht nur 
äußerlich sichtbare, sondern auch „ i n n e ­
re Werte" zu bestimmen sind. W o h l 
Vermag der weniger geschulte L a n d w i r t 
»estes Kälberheu von schlechtem Pfer­
deheu zu unterscheiden. Abe r die v ie ­
le nFeinheiten bei der Beurtei lung und 
™ vielen mögl ichen Zwischenstufen 
Müssen erlernt sein. 

für die Güte des Heus sind vor a l -
e<n Farbe, Geruch, Bestandszusammen­
setzung und Schnittzeitpunkt m a ß g e b e n d 
Pai 6 U n c * ( ^ e r u c ' 1 ü b e r d e c k e n i n vie len 
all™ die botanische Zusammensetzung 

i i " ' ausb i ldenden G r ä s e r , K r ä u t e r , 
' • « i n t « und Kleearten. Der wirk l iche 

• , r w a r ' kann trotzdem a n n ä h e r n d 
'S'tiasmt werden, und zwar durch P r ü -

und Feststellung der g r ö b s t e n U n -
«Kftisde dieser G r ä s e r - K r ä u t e r f a m i l i e . 

Ds! einigsr Übung nicht schwierig, 
L n Anteil an S ü ß g r ä s e r n , S a u e r g r ä s e r n 

(Seggen) und K r ä u t e r n festzulegen. Da­
bei ist es nicht entscheidend, wenn die 
minderwer t igen G r ä s e r wie das wol l ige 
Honiggras, die weiche Trespe und die 
Rasenschmiele in die Gruppe der S ü ß ­
g r ä s e r einbezogen werden. Bei nicht zu 
starkem Auf t re ten und besonders bei 
f r ü h e m Sdmi t t dieser G r ä s e r fallen sie 
für die Wer tminderung nicht entschei­
dend ins Gewicht. 

Die Farbe des Heus ist von entschei­
dender Bedeutung für die richtige Beur­
tei lung. Bräunl iche F a r b t ö n u n g e n w e i ­
sen auf starke Erhitzungen i m Heustapel 
h in . Der Fut te rwer t ist sehr gemindert. 
Gut geerntetes Heu m u ß seine na tü r l i ch 
schwach g r ü n - g r a u e Farbe behalten ha­
ben. 

Neben der Farbe ist der Geruch ein 
wichtiges M e r k m a l für die Beurteilung. 
Gutes Heu hat den typisch angenehm­
aromatischen Geruch. Jeder L a n d w i r t 
kennt den muffigen „Moosge ruch" , ein 
Zeichen zu starker Erhi tzung. 

Bei der Beurtei lung ist d a r ü b e r h i n ­
aus auf die Ausb i ldung der Ä h r e n und 
Rispen, die H ä r t e des Grases, der Sa­
men und der Spelzen zu achten. Der 
jewei l ige A n t e i l weis t sehr genau auf 
die G ü t e und die Verdaulichkei t h in . 
100 kg f r ü h g e m ä h t e s Heu enthalten 
durchschnittlich verdauliche N ä h r s t o f f e 
für 118 kg Mi lch , 100 kg s p ä t g e m ä h t e s 
Heu aber n u r fü r 45 kg Mi lch . 

delt. I n diesen Massen befinden sich in 
g r o ß e r Zahl die W ü r m e r , die t e i l i n das 
Mageninnere hervorragen. Die Anstek-
kung erfolgt durch die mi t dem K o t 
ausgeschiedenen Wurmeier , aus denen 
sich i m Freien bei Anwesenhei t von 
Sauerstoff und Feuchtigkeit (am schnell­
sten i m Wasser) Larven entwickeln. 
Trockenheit verhinder t die Larvenent­
wicklung. Besonders häuf ig erfolgt die 
Aufnahme der Wurme ie r m i t verunrei ­
nigtem Futter und Trinkwasser . 

A l s Wurmausscheider kommen kranke 
Tiere und ä l t e r e G ä n s e , die Daueraus­
scheider sind, in Frage. Befallene G ö s s e l 
bleiben i m Wachstum zurück, die Fut­
teraufnahme l ä ß t nach, sie sitzen m i t 
struppigem Gefieder t r ä g e herum, zei­
gen eigenartige W ü r g e b e w e g u n g e n und 
gelegentlich auch B e w e g u n g s s t ö r u n g e n . 
Durchfal l und Abmagerung. Aus dem 
Schnabel t r i t t oft gelbbrauner Schleim. 
Gelegentlich t r i t t der T o d sehr p lö tz ­
l ich ein, g e w ö h n l i c h aber nach einer 
Krankhei tsdauer von 3 bis 8 Tagen. 

Zur B e k ä m p f u n g sind vorbeugende 
M a ß n a h m e n ratsam: Z u c h t g ä n s e sind vor 
der Brutzei t zu en twurmen; die G ä n s e ­
stallungen sind trockenzuhalten und 
Streuwechsel (Tor fmul l - oder S ä g e m e h l ­
einstreu) ist häu f ige r vorzunehmen. Die 
Reinigung der S tä l l e und G e r ä t e mi t 
kochend h e i ß e m Wasser oder kochen­
der Baz i lo l l ö sung ist zu empfehlen. Die 
Aufzucht der J u n g g ä n s e sollte auf ei­
nem G e l ä n d e stattf inden, das noch nicht 
zur Aufzucht von Gär isen benutzt wor­
den ist. 

Durch den Tierarzt kann eine erfolg­
reiche Behandlung mi t Tetrachlorkohlen­
stoff vorgenommen werden. F ü r Jung­
g ä n s e empfiehl t es sich, 1,5 ccm in 
Kapseln oder 8 bis 10 ccm. M e h l t r ä n k e 
durch Spritze und Schlauch i n den 
Schlund zu geben. B e w ä h r t haben sich 
auch die Magenwurm-Kapseln . Es ist zu 
beachten, d a ß stark geschwäch te Tiere 
die Behandlung nicht gut vertragen. Sehr 
schwache Tiere werden daher am besten 
sofort g e t ö t e t . 

zahl angebotenen Hochsilos zu. A u d i 
hier sollte die einwandfreie Q u a l i t ä t 
des B a u k ö r p e r s entscheiden. Vorsicht bei 
den angebotenen Preisen! Diese bezie­
hen sich meistens nur auf den Silo. 
Di eNebenkosten, wie Fundamente,. M o n ­
tage, Fracht, Gestellung von Hil fskräf­
ten, Verpflegung der Monteure usw. 
sind dabei nicht berücks ich t ig t . Sie k ö n ­
nen aber einen ganz bedeutenden A n ­
te i l an den Gesamtkosten ausmachen. 
Deshalb sollte man Angebote ü b e r die 
Gesamtkosten einer Silonanlage ein­
schließl ich aller Nebenkosten - also 
komple t t f re i H o f - anfordern. 

Die Mehrzah l der angebotenen Hoch­
silos w i r d mi t mechanischer Futterent­

nahme a u s g e r ü s t e t sein, sei es m i f U n ­
t e n f r ä s e oder O b e n f r ä s e . Die Leis tung 
dieser E n t n a h m e f r ä s e n richtet sich nach 
der Q u a l i t ä t des eingebrachten Futters . 
Sie kann 5 bis 20, h ö c h s t e n s bis zu 
25 k g pro M i n u t e betragen. Be im F ü l l e n 
dieser Silos is t daher g r ö ß t e Sorgfalt 
no twendig . Das W e i t e r f ö r d e r n des aus­
g e f r ä s t e n Futters kann verschieden vo r ­
genommen werden, entweder m i t H i l f e 
v o n F ö r d e r s c h n e c k e n oder anderen F ö r ­
dermi t te ln , w i e sie sonst be i der Stall-
entmistung Verwendung f inden, z. B. 
m i t Schubstange oder umlaufendem 
R i n g k r e i s f ö r d e r e r . G e b l ä s e eignen sich 
allerdings nicht für die F ö r d e r u n g des 
Futters. 

G e f l ü g e l h a l t u n g m u ß w i r t s c h a f t l i c h s e i n 

I n den letzten Jahren sah es so aus, 
als w ü r d e sich der L a n d w i r t v e r s t ä r k t 
der Ge f lüge lha l t ung , zumindest der 
H ü h n e r h a l t u n g , zuwenden. Beweis da­
für s ind die v ie len Intensivhal tungen i n 
nicht benutzten Stallungen, ausgebauten 
Scheunen und Anbauten an schon vor­
handenen G e b ä u d e n . Beweis sind w e i ­
ter K ü k e n a u f z u c h t s t a t i o n e n , die i n fest­
gelegten Z e i t a b s t ä n d e n K ü k e n aufzie­
hen, Beweis sind auch die l a n d w i r t ­
schaftlichen Betriebe, die sich der H ä h n ­
chen- oder J u n g g e f l ü g e l m a s t zuwandten. 

Die Beschäf t igung mi t der H ü h n e r h a l ­
tung i n der Landwir tschaft l ä ß t sich i n 
dre i Gruppen unter tei len. A l s erstes 
seien die Betriebe genannt, die nur so 
viele Hennen halten, w i e sie zur Ver­
sorgung der Famil ie m i t Eiern b e n ö t i ­
gen. I n diese Gruppe soll ten sich auch 
alle die b ä u e r l i c h e n Betriebe eingliedern, 
die noch einen g r ö ß e r e n Hennenbestand 
halten, ohne fü r die ü b e r s c h ü s s i g e n Eier 
eine A b s a t z m ö g l i c h k e i t zu haben. Oft 
kann i n einem solchen Fa l l das selbster­
zeugte Futter i n anderen Betr iebszwei­
gen oder durch Verkau f nach der Ernte 
g ü n s t i g e r als ü b e r den H ü h n e r b e s t a n d 
verwer te t werden. 

Zur zwei ten Gruppe g e h ö r e n alle die 
Betriebe, die einen g r ö ß e r e n Hennenbe­
stand halten, ohne d a ß dieser zu einem 
besonderen Betriebszweig w i r d . Oft ist 
es doch so, d a ß d i rek t an den Stal l 
ein ergiebiger Aus lauf angrenzt, durch 
welchen ein T e i l des- Futters eingespart 
werden kann. I n den meisten F ä l l e n 
w i r d der W e r t des Auslaufs j edod i 
ü b e r s c h ä t z t , zumindest bei einem g r ö ß e ­
ren Hennenbestand. Ein kle iner Hen­
nenbestand sucht die n ä h e r e Umgebung 
des Stalles p l a n m ä ß i g ab. E in g r ö ß e r e r 
Auslauf w i r d von einem g r ö ß e r e n Be­
stand jedoch nur dann so genutzt, d a ß 
von einer Futtereinsparung gesprochen 
werden kann, wenn der Aus lauf unter­
te i l t w i r d , damit die in kleineren Grup­
pen untergebrachten Hennen die Gesamt­
fläche nutzen k ö n n e n . Die Einzelstal­
lungen, die dann errichtet werden m ü s ­
sen, sind jedoch, selbst wenn sie g r ö ß ­
tenteils in Eigenbau errichtet werden, 
nicht b i l l i g und die wei ten Wege zur 
Betreuung der einzelnen B e s t ä n d e recht 
zeitraubend. 

Noch schlechter sieht es dor t aus, wo 
ein g r ö ß e r e r Hennenbestand auf dem 
H o f gehalten w i r d , ohne das zusä t z l i ­
ches Futtersuchen möglich ist. Kein 
G r ü n z e u g , e i n g e z ä u n t e H a u s g ä r t e n , die 
geradezu zum Oberfliegen einladen und 
ein G e l ä n d e , welches derart ig verknotet 
ist, d a ß es bei bislang g ü n s t i g e m Ver­
lauf nicht schwer hä l t , den Tag voraus­
zusagen, an welchem Krankhei ten oder 
Seuchen ausbrechen, kennzeichnen oft 

die Lage. H i e r sol l ten Ueberlegungen 
angestellt werden, ob diese zwei te Grup­
pe ü b e r h a u p t noch ein? Existenzberech­
t igung hat. Die A n t w o r t darauf kann 
n u r der Rechenstift geben. 

Danach w i r d man sich dazu entschlie­
ß e n m ü s s e n , entweder nur noch einen 
Hennenbestand für den eigenen Bedarf 
zu hal ten oder zur Gruppe dre i ü b e r ­
zugehen, näml i ch dazu, eine H ü h n e r h a l ­
tung aufzuziehen, die als s e l b s t ä n d i g e r 
Betr iebszweig zu betrachten is t und auch 
einen den Aufwendungen entsprechenden 
Gewinn abwir f t . Dazu is t eine nicht u n ­
be t r äch t l i che Z a h l v o n Vorraussetzungen 
zu e r fü l len . 

Punkt 1 ist die p ü n k t l i c h e und immer 
gleichbleibende Betreuung der Tiere . E i ­
ne bezahlte Arbe i t sk ra f t w i r d sich nu r 
dann lohnen, wenn i m re inen Legebe­
tr ieb mindestens 5000 Hennen gehalten 
werden. G r o ß b e t r i e b e rechnen heute be­
reits m i t we i t h ö h e r e n Zahlen. Gute 
Fachk rä f t e m ö c h t e n , w e n n auf ein l ä n ­
geres Verb le iben i m Betrieb W e r t ge­
legt w i r d , entsprechend bezahlt werden . 
I m Ver l au f des Jahres k o m m t für die 
E n t s c h ä d i g u n g und die Nebenkosten e i ­
ne nicht ganz geringe Summe zusam­
men, die von den H ü h n e r n n a t ü r l i c h 
erst wieder aufgebracht w e r d e n m u ß . 

I n einer g r ö ß e r e n Famil ie f indet sich 
oftmals eine Person, die sich den H ü h ­
nern w i d m e n k ö n n t e . Dadurch kann vie­
les ve rb i l l i g t werden, doch soll te v o n 
Anfang an feststehen, d a ß dieses Fa­
mi l i enmi tg l i ed ein ü b e r d u r c h s c h n i t t l i c h e s 
Interesse für die H ü h n e r h a l t u n g aufbr in­
gen m u ß und d a ß ein Hennenbestand 
i n dieser H ö h e zu keiner Jahreszeit 
nebenbei versorgt werden kann. 

W e i t e r sollte bedacht werden, ob die 
vorgesehene Tierzahl i n schon vorhan­
denen G e b ä u d e n , die sich anderwei t ig 
nicht g ü n s t i g e r nutzen lassen, unterge­
bracht werden kann. Neubauten s ind zu 
kostspiel ig. A n - oder Einbauten lassen 
sich b i l l iger herrichten, v o r a l lem des­
halb, w e i l vieles i n Eigenleistungen ge­
macht werden kann und oft auch eigenes 
Holz Verwendung f inden kann . 

Genauestens w i l l auch ü b e r l e g t sein, 
ob ein g r ö ß e r e r Hennenbestand extensiv 
oder intensiv gehalten werden sol l . Die 
ör t l i chen V e r h ä l t n i s s e spielen h ie rbe i e i ­
ne entscheidende Rolle. Auch die Um-
tr iebsdauer m u ß be rücks ich t ig t werden 
und nicht so selten taucht dazu noch 
die Frage auf, ob die erforderliche Nach­
zucht selbst e r züch te t werden sol l . 

Zuletz t sei noch die Futterfrage er­
w ä h n t , o b w o h l sie nicht an letzter Stel­
le stehen sollte, da etwa Dre i V i e r t e l 
der Ausgaben i n der H ü h n e r h a l t u n g 
auf dieses Konto entfallen. 

D o p p e l d o t t e r e i e r s i n d u n e r w ü n s c h t 
Eier mi t zwei Dot tern kommen h ä u ­

fig vor. Derart ige Eier sind g e w ö h n l i c h 
sehr g r o ß und k ö n n e n insofern für die 
Hennen eine gewisse Gefahr bedeuten, 
als sie durch ihre G r ö ß e den Eilei ter 
stark ausdehnen und die Hennen auf 
diese Weise schäd igen k ö n n e n . 

Es ist festgestellt worden , d a ß doppel-
dottr ige Eier am h ä u f i g s t e n von solchen 
Hennen gelegt werden, die bereits vor 
dem 7. Lebensmonat m i t dem Legen 
begonnen haben. Das ist heute bei den 
meisten auf reine L e g e t ä t i g k e i t gezüch­
teten H ü h n e r r a s s e n der Fa l l . 

Doppeldot t r ige Eier kommen beson­
ders bei Junghennen zu Beginn des 
Legens vor. Eier m i t zwei Dot t e rn ent­
stehen wahrscheinlich dadurch, d a ß zwei 
Dot te r sich gleichzeitig oder a n n ä h e r n d 
gleichzeitig v o m Eierstock l ö s e n , dann 

zusammen ihre Wanderung durch den 
Ei le i ter antreten und von einer gemein­
samen E i w e i ß h ü l l e , Kalkschale usw. u m ­
geben werden. A u f gleiche Weise k ö n ­
nen sogar Eier m i t drei Do t t e rn Zustan­
dekommen. Das k o m m t aber glückl icher­
weise nur sehr selten vor. 

F ü r Brutzwedce sind doppeldot t r ige 
Eier s e l b s t v e r s t ä n d l i c h unbrauchbar, 
w e i l aus solchen Ei ren doch nie ein Kü­
ken schlüpft . 

W e n n Eier m i t z w e i Dot t e rn beson­
ders häuf ig auftreten, sollte man d a i 
e i w e i ß h a l t i g e Futter etwas ver r ingern 
und als Ersatz da fü r eine gewisse Zei t ­
lang mehr K ö r n e r m i s c h f u t t e r u n d G r ü n ­
fut ter geben, um die Tiere auf diese 
Weise vo r gesundheitlichen S c h ä d e n zu 
bewahren. 
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S t a l i n verschaffte nach d e m Ers ten W e l t ­
k r i e g der Sowje tun ion nicht n u r die no t ­
wendige Atempause nach e inem ver lo re ­
n e n K r i e g — R u ß l a n d hat te prakt isch 
als Besiegter einen Sonderfrieden ge­

schlossen —, er nutz te sie auch. W ä h r e n d die 
S i e g e r m ä c h t e andere Sorgen hat ten, schuf er 
die Sowje tun ion . 

U n d auch das i s t schon fast vergessen: Sein 
W e r k s tel l te das der „ K o l o n i a l i s t e n " i n den 
Schatten. Nach S ü d e n u n d nach Osten h i n 
dehnte er das Reich aus, bis es seine heut ige 
G r ö ß e er langte. 

D i e Methoden , deren er sich dabei bediente, 
w a r e n nackte Gewal t , w e n n n o t w e n d i g 
A u s r o t t u n g . 

I n S t a l i n ha t te R u ß l a n d einen Nachfolger 
f ü r I w a n den Schrecklichen gefunden, der 
seinem V o r b i l d i n nichts nachstand. 

S t a l i n brachte es f e r t ig , den west l ichen 
A l l i i e r t e n d ie F r ü c h t e des Sieges ü b e r H i t l e r 
aus der H a n d zu w i n d e n , freie H a n d i n Ost­
europa z u gewinnen , die T e i l u n g Koreas 
durchzusetzen, ohne einen Soldaten gegen 
Japan einzusetzen, die Rechte eines Siegers 
g e g e n ü b e r T o k i o e inzuhandeln . 

W e n n S t a l i n auch schon 1953 starb, so is t 
seine P o l i t i k nach w i e v o r die Richtschnur 
a l l e r seiner Nachfolger bis zu Chruschtschow. 
N i c h t m e h r i n der I n n e n p o l i t i k , denn da s ind 
d ie Ze i t en des T e r r o r s vorbe i , doch i n der 
A u ß e n p o l i t i k h a t sich n ich t v i e l g e ä n d e r t , was 
d i e Z ie le angeht. 

S t a l i n h a t e in I m p e r i u m zusammengerafft . 
M a n denke da n u r an d ie . E i n v e r l e i b u n g der 
bal t ischen Staaten, d ie der Satel l i tenstaaten, 
d i e b is z u den Grenzen der Bundes republ ik 
re ichten, aber auch an die „ S o w j e t r e p u b l i k e n " , 
deren Bewohne r Moslems s ind w i e e twa die 
„ U s b e k i s c h e R e p u b l i k " , Kasachstan, T u r k m e ­
n i s t an u n d etl iche andere. 

' A u f Kos t en Chinas v e r g r ö ß e r t e sich die 
Sowje tun ion we i te r . A u f den neuen K a r t e n 
Pekings w i r d fast d ie H ä l f t e der UdSSR als 
r e c h t m ä ß i g e r Besi tz Rotchinas bezeichnet. I m 
g e g e n w ä r t i g e n K o n f l i k t m i t Rotchina weis t 
P e k i n g i m m e r wieder au f seine Gebietsan­
s p r ü c h e n a c h d r ü c k l i c h h i n . 

M o s k a u un t e r S t a l i n ha t eine imperial is t ische 
P o l i t i k betr ieben, d ie ihresgleichen sucht. I n 
d e r Geschichte unseres Jahrhunder t s g ib t es 

^ein Beispie l , w o e i n L a n d seine Grenzen so 
rei t vorschob, w i e es die Sowje tun ion ta t . 

Chruschtschow und Marx 
„ Je schneller e in Wel t r e i ch z u s a m m e n g e f ü g t 
w i r d , u m so schneller m u ß es nach den u n ­
geschriebenen Gesetzen wieder zerfal len. Ge­
n a u diese E r f a h r u n g i s t w o h l das g r ö ß t e P r o ­
b l e m Chruschtschows. Jugos lawien u n d Polen 
w a r e n d ie ersten L ä n d e r , die „ a u s dem Block 
ausscherten". R u m ä n i e n , U n g a r n u n d die 
Tschechoslowakei fo lg ten . Eine Sonderste l lung 
n i m m t A l b a n i e n ein, das auf die K a r t e R o t ­
chinas setzte, d ie A b h ä n g i g k e i t von Moskau 
gegen d ie v o n Pek ing eintauschte u n d heute 
P e k i n g i n seinem K a m p f gegen den K r e m l 
b e w u ß t u n t e r s t ü t z t . -

U n t e r S t a l i n w a r China k a u m mehr a l s ' e in 
aussichtsreiches Expe r imen t i e r f e ld , doch da 
h a t er sich g r ü n d l i c h verrechnet. E r „ v e r ­
schrieb" den chinesischen „ G e n o s s e n " eine I n ­
dus t r i ea rbe i t e r revo lu t ion , ohne zu wissen, d a ß 
es i n China k e i n Indus t r i ep ro l e t a r i a t gab. So 
g u t er sonst ü b e r die S c h w ä c h e n seiner Geg­
n e r i n f o r m i e r t wa r , da versagten entweder 
sein Geheimdienst — was k a u m glaubhaf t 
i s t — oder sein sonst so n ü c h t e r n e r Vers tand. 

A u c h das h ö r t sich angesichts der j ü n g s t e n 
E n t w i c k l u n g recht seltsam an. Be ru f t sich 
n i ch t M a o stets au f Stal in? Sicher — das t u t 
er, doch zu besagen h a t das wen ig , denn auch 
S t a l i n ber ie f sich auf L e n i n , u n d Len ins 
L e h r e n ha t t en m i t der P rax i s Stal ins nicht 
gerade sehr v i e l zu t u n . 

U n d selbst w e n n Chruschtschow i m m e r 
w i e d e r davon redet, d a ß er den Westen ü b e r ­
h o l e n w o l l e : N ü c h t e r n e Geschichtsforscher 
wissen ganz genau, d a ß selbst dieses V e r ­
sprechen v i e l ä l t e r als die vielgefeierte Re­
v o l u t i o n v o n 1917 is t . 

Es w ä r e falsch, w o l l t e m a n n u r die 
Schattenseiten der UdSSR un te r dem S t a l i n ­
nachfolger Chruschtschow sehen, aber es w ä r e 
auch falsch, die Schwier igke i ten zu baga te l l i ­
sieren, m i t denen das L a n d g e g e n w ä r t i g zu 
k ä m p f e n hat . D a i s t z u m einen der S t re i t m i t 
Rotchina, der doch v ie l l e ich t t iefer geht, als 
m a n g laubt , u n d dessen Ende n iemand ab­
sehen k a n n , u n d da ist die Getreidemisere, 
die keineswegs nur , w i e anfangs v o n Moskau 
behaupte t wurde , au f die U n b i l l der N a t u r 
z u r ü c k z u f ü h r e n is t . 

Sie deckte sogar f ü r einen so ü b e r z e u g t e n 
K o m m u n i s t e n w i e Chruschtschow die U n t e r -

DER IDEOLOGISCHE KONFLIKT MIT PEKING 

Die Sowjetunion, der Ausdehnung nach das größte Land der Erde, hat mehr Sorgen als 
es seiner Führung lieb sein kann. Sie wollte ihre Führungsrolle im kommunistischen Block 
weiter ausbauen, aber der Konflikt mit Peking zeigt, wie schwer es für sie ist, die Zu­
kunft zu erobern und die Vergangenheit zu bewältigen. Doch zu Konzessionen gegenüber 
dem Westen dürfte der Kreml kaum bereit sein. 

I 
§ 

::'<•>: 

B L I C K A U F D I E U N I V E R S I T Ä T I N M O S K A U 
vor der gerade eine Gruppe von Radfahrern, die am Langstreckenrennen zwischen Moskau 
und Smolensk teilnehmen, defiliert. Die U n i v e r s i t ä t wurde im Jahre 1755 gegründet . Mos­
kau zählt über 80 Hochschulen, über 100 technische Lehranstalten und viele Parteischulen. 

der P r o v i n z an. D i e meisten k o m m e n i l l ega l 
— off iz ie l l b raucht m a n i m m e r noch eine Z u ­
zugsgenehmigung —, doch B e h ö r d e n haben 
i m K a m p f gegen die I l l ega len prakt i sch 
k a p i t u l i e r t . 

I n Moskau off iz ie l l zu einer W o h n u n g zu 
kommen , is t schwer u n d l angwie r ig . M a n 
m u ß sich i n eine War te l i s t e eintragen, und 
dann vergeht i n der Regel mehr als e in Jahr, 
ehe m a n eine Z u t e i l u n g e r h ä l t . 

D i e Wohnungsnot hat ü b r i g e n s zu grotesken 
A u s w ü c h s e n g e f ü h r t , ü b e r die u n l ä n g s t so­
wjetische Zei tschr i f ten berichteten. 

Ungeachtet der Wohnungsnot beeindruckt 
Moskau den Besucher. Der K r e m l , als Z w i n g ­
bu rg erbaut u n d noch zu Stal ins Zei ten ge­
fü rch t e t , ist heute gleich dem T o w e r i n L o n -

D I E K R Ö N U N G E N D E R Z A R E N 
fanden einst in der V e r k ü n d i g u n g s k a t h e d r a l e 
im K r e m l statt. Mit der davor stehenden 
Glocke dient sie heute als S e h e n s w ü r d i g k e i t . 

legenheit des kommunis t i schen Wir t schaf t s -
systemes g e g e n ü b e r dem westl ichen auf. Es 
d ü r f t e dem K r e m l - B o ß nicht leicht gefallen 
sein, zuzugeben, d a ß m a n auch da v o n den 
„ K a p i t a l i s t e n " le rnen m ü s s e . 

Licht und Schatten 
Moskau ha t i n den le tzten Jahren einen 

bemerkenswerten Auf schwung genommen. 
Obera l l i n den Voro r t en entstehen Neubau-
Wohnv ie r t e l p rak t i sch a m F l i e ß b a n d . Riesige 
K r ä n e heben ganze Z i m m e r an i h r e n vorge­
sehenen Platz. Den ganzen W i n t e r ruh te nicht 
an einer einzigen Baustel le die A r b e i t . 

T ro tzdem ist die Wohnungsnot ungeheuer, 
denn die Haupts tad t hat z u m einen einen 
gewal t igen Nachholbedarf , z u m anderen lockt 
sie jeden Tag Hunder te v o n Menschen aus 

D E R E L B R U S 
ist zu jeder Jahreszeit das Ziel der Urlauber. 
I m Winter bietet das Gebirge die Mögl ichkeit 
zum Training und zu vielen Sk iaus f lügen . 

don der Ö f f e n t l i c h k e i t als M u s e u m z u g ä n g ­
l i ch . M i t einer Sondergenehmigung k a n n man 
sogar den Zarenschatz bewundern . 

A u f der M o s k w a fahren hochmoderne 
Motorboote m i t F r e m d e n f ü h r e r n , die i h r 
S p r ü c h l e i n abspulen, u n d i m staatlichen 
Warenhaus G U M ist das Warenangebot g r ö ß e r , 
als es der A u s l ä n d e r - e r w a r t e t h ä t t e . . 

Das eirrzige, was Moskau noch zur W e l t ­
stadt fehl t , ist das Nachtleben. Nach 23 U h r 
bekommt man i n den Restaurants nichts mehr 
zu essen und zu t r i n k e n . W e r bis 23.30 U h r 
den Platz noch n icht g e r ä u m t hat , der w i r d 
v o m G e s c h ä f t s f ü h r e r h ö c h s t p e r s ö n l i c h dazu 
ermahnt . 

D a f ü r g i b t es i n der sowjetischen H a u p t ­
stadt k a u m weniger Ha lbs ta rke als anderswo. 
Nur , d a ß die Richter i n der Regel sehr ha r t 
m i t ihnen umspr ingen . 

Bis 1967, zum 50. Jahrestag der Revo lu t ion , 
w i l l die Met ropo le sich i n neuem Glanz p r ä ­
sentieren. Die A r b e i t e n an der 80 Me te r b r e i ­
ten Magis t ra le , die das Z e n t r u m m i t den 
neuen Zent ren i n den V o r o r t e n verb inden 
soll , gehen z ü g i g voran . Neben dem K r e m l 
entsteht e in H o t e l m i t 6 000 Bet ten . Jeden 
Tag werden r u n d 90 al te H ä u s e r abgerissen, u m 
Platz f ü r Neubauten oder S t r a ß e n zu machen. 

Experimente 
M ü t t e r c h e n R u ß l a n d is t g r o ß , V ä t e r c h e n 

Zar ist wei t , h i e ß es e inmal . Dieses Sp r i ch ­
w o r t g i l t offensichtlich heute noch i n den so­
genannten Neulandgebieten. Kasachstan u n d 
Usbekistan sol l ten nach d e m W i l l e n Chrusch­
tschows die neue K o r n k a m m e r der UdSSR 
werden^ 

Agrar 'exper ten r ie ten von dem P r o j e k t ab. 
Dessen ungeachtet beugte sich die Pa r t e i l e i ­
tung dem W ü l e n des M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n . 
Tausende von j ungen Leu ten u n d ent las­
senen Soldaten w u r d e n nach einer g r o ß e n 
Propagandaakt ion an die „ n e u e F r o n t " ge­
schickt. M a n versprach ihnen hohe L ö h n e und 
gute U n t e r k ü n f t e . 

Doch die W i r k l i c h k e i t sah anders aus. Die 
H ä u s e r , w e n n es ü b e r h a u p t welche gab, 
wa ren so zusammengenagelt , d a ß ba ld die 
ersten Repara turen no twend ig w u r d e n . Der 
Maschinenpark f ü r die neuen Ä c k e r w a r 
vö l l i g unzureichend, mehr noch die Z a h l der 
M o n t e u r e u n d Ersatzteile. 

Nach einer Wei le w u r d e n die ersten K lagen 
lau t . „ E r s t ha t m a n uns als Pioniere und als 
He lden behandelt , doch heute k ü m m e r t sich 
n iemand i n Moskau mehr u m uns. A l s F u n k ­
t i o n ä r e waren offensichtlich die letzte G a r n i ­
t u r i n das Neulandgebiet geschickt worden — 
die anderen hat ten sich g e d r ü c k t . 

A l l e diese Dinge haben m i t zu dem Ge­
treidefiasko g e f ü h r t , das Chruschtschow i n 
die unangenehme Lage versetzte, einen nicht 
u n b e t r ä c h t l i c h e n T e i l des sowjetischen G o l d ­
hortes f ü r den Weizenankauf i m „ k a p i t a ­
l is t ischen" Westen ausgeben zu m ü s s e n . 

Unterbevölkertes Land 
Ö s t l i c h e S ta t i s t iken werden i m Westen stets 

m i t Z u r ü c k h a l t u n g betrachtet . Das M i ß t r a u e n 
ist berechtigt . Dennoch w u r d e n die Zahlen i m 
letzten sowjetischen Statistischen Jahrbuch 
beachtet. 

Danach leben i n den UdSSR 225 M i l l i o n e n 
Menschen. D r e i V i e r t e l davon sind A r b e i t e r 
und Angestel l te . N u r 200 000 werden lau t 
S ta t i s t ik als „ E i n z e l b a u e r n " oder „n ich t orga­
nisierte H a n d w e r k e r " g e f ü h r t . 

M e h r als die H ä l f t e der Sowjetmenschen 
sind inzwischen S t ä d t e r geworden, wobe i m a n 
f re i l ich nicht vergessen darf, d a ß es sich da 
u m eine Gesamtstat is t ik handelt . Sie b e r ü c k ­
sichtigt beispielsweise nicht, d a ß i n einigen 
Gebieten die L a n d b e v ö l k e r u n g mehr als drei 
V i e r t e l ausmacht. 

A c h t sowjetische S t ä d t e haben mehr als 
eine M i l l i o n E inwohner , da run te r sogar das 
weniger bekannte Nowos ib i r sk am Rande des 
Pazifischen Ozeans. Die durchschnit t l iche L e ­
benserwar tung eines S o w j e t b ü r g e r s w i r d m i t 
70 Jahren angegeben. 

N i m m t m a n die G r ö ß e des Landes, dann 
ist die Sowje tun ion bis heute ein ü b e r v ö l k e r ­
tes Gebiet. Da aber l iegen auch Gefahren 
fü r die Zukunf t . 

U n d da l iegt w o h l die g r ö ß t e Gefahr f ü r 
jeden M a n n , der i m K r e m l residier t . Es ist 
d a r u m auch ke in Wunder , wenn die P a r t e i ­
l e i t ung versucht, die Gebur tenf reudigke i t zu 
heben, i m m e r mehr Menschen i n das ös t l i che 
Grenz land zu schicken. 

D i e UdSSR hat zwar i n den le tz ten zehn 
Jahren erstaunliche For t schr i t t e gemacht, aber 
die Grundprob leme sind geblieben. 

S C H L O S S P E T E R S H O F B E I L E N I N G R A D 
mit seinen herrlichen F o n t ä n e n gehör te f rüher zu den B e s i t z t ü m e r n der Zarenfamilie. Die 
Stadt, die von 1914 bis 1924 Petrograd, vorher St. Petersburg h ieß , w^ar 1703 von Peter dem 
G r o ß e n gegrünftet worden und war vom Jahr 1712 bis 1917 Zarenresidenz und Hauptstadt. 

I N K I E W A M D N J E P R 
der Hauptstadt der Ukraine herrscht geschäf t iges Leben. Hier wohnen mehr als 990 000 Men­
schen, die i n zahlreichen Industriebetrieben ihr Brot verdienen. K i e w ist ein wichtiges V e r ­
kehrszentrum. E ine Un ivers i tä t und mehrere Hochschulen befinden sich i n der Hauptstadt. 
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J e d e r M e n s c h h a t e i n e n V o g e l ? 
Stubenvögel finden mehr F r e u n d e als Hunde und Katzen 

Oer muntere A r t u r o 
J Alteso SaTfe leidet unter Schlaflosigkeit. U m 
I t i die tatgwoiligen nflchtlichen Stunden 
|iwas uuivrfaaltMLmer *u gestalten, geht er 
Lebt» dwreäs die dunklen S traßen Turins spa-
|ta«J- Da» w ä w oiemandem aufgefallen und 
|iitt» n l « n a o d e D gastört , doch — Arturo fand 
|iin Vergnügen darin, pflichtvergessene Nacht­
lichter, di« »chlafend die ihnen anver t rau ten 
|fabriken zu betreuen gedachten, mit zwei an-
liinandergeschlagenen Topf deckein, die er 
leigens zu diesem Zweck bei sich führte, unsanft 
|ni wecken und sodann eilends zu entf l iehen, 
löie erschreckten Zerberusse machten Meldung, 
Irerschwiegen allerdings i h re eigene Schlafrig-

it. Arturo wurde auf frischer T a t er tappt 
& — prompt als Nachtwächter eingestell t . 

Der F a l s c h m ü n z e r Thomas W a t l i n g wurde 
1788 nach der br i t ischen Verbrecherkolonie 
Aust ra l iens depor t ier t . A l s Gehi l fe des Lager­
arztes z ä h m t e er i n seiner Freizei t Wel lens i t ­
tiche. A l s der Lagerarz t die H ü t t e des abwe­
senden W a t l i n g betrat , s a ß do r t e in k le iner 
Vogel, der zur g r o ß e n Ueberraschung des Me­
diziners laut und deut l ich sagte: 

„ H o w do you do, Doctor Whi t e?" 
Dies waren die ersten Worte , die jemals 

einer der g r a u g r ü n e n Vögel i n der Menschen­
sprache von sich gab. Heute p lappern al le in 
i n Westdeutschland fünf M i l l i o n e n Wel l en ­
sittiche und 100 000 andere P a p a g e i e n v ö g e ) . 
A l l e Wellensit t iche wurden in Deutschland 
geboren. 

Viele der k le inen P a p a g e i e n v ö g e l erhal ten 
Sprachunterr icht auf Schal lplat ten. Jedoch ist 
der n a t ü r l i c h e Gesang der Vögel vielen T i e r ­
freunden lieber. Sie bevorzugen e u r o p ä i s c h e 
W a l d v ö g e l , von denen eine M i l l i o n i n den V o ­
gelbauern der Bundesdeutschen leben. 

Die W i l d f ä n g e t r aue rn nicht lange ih re r 
ver lorenen Fre ihe i t nach. Vögel leben, w i e alle 
Tiere , dem Augenb l i ck ; fü r sie ist das Bauer 
nach kurzer E i n g e w ö h n u n g die Heimat , i n 
die sie sich bei Bedrohung f r e i w i l l i g z u r ü c k ­
ziehen. 

A u f der h ö c h s t e n Stufe der Be l ieb the i t s i t ­
zen St iegl i tz und Er len-Zeis ig , gefolgt v o m 
B l u t h ä n f l i n g , dem besten S ä n g e r des Waldes, 
und dem G i m p e l oder Dompfaff, er l e rn t leicht 
Lieder pfeifen. I n der R h ö n g ib t es G i m p e l ­
schulen, i n denen Dompfaffen zu P f e i f v i r t u o ­
sen ausgebildet werden. 

T i ro l e r Bergleute, die einst das Si lber 
s c h ü r f t e n , z ü c h t e t e n aus Liebhabere i K a n a ­
r i e n v ö g e l . A l s die unrentabel gewordenen 
Bergwerke s t i l lgelegt werden m u ß t e n und die 
Fami l ien nuch dem Harz auswanderten, nah­
men sie ihre '•' n a r i e n v ö g e l m i t . Seitdem gib t 
es die b e r ü h m . e n „ H a r z e r Roller" . I m deut­
schen Bundesgebiet schmettern eine M i l l i o n 
Kanar is ih re Lieder. 

Harzer Rol ler piepsen in T o k i o und New 
Y o r k , i n den E s k i m o h ü t t e n des hohen Nordens 

^fKurzgesctiidüe 
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K u n s t h a n d e l - n u r b e i K e r z e n l i c h t 

Negerknaben und zuckende Flämmchen - Bräuche in merry old England 
Alljährlich f indet i n der englischen Stadt 

|Croughton i n der Grafschaft No t t i nghamsh i r e 
i eigenartige A u k t i o n stat t . D o r t w i r d zur 

I Zeit der Heuernte e in T e i l des g e m ä h t e n G r a -
I ses auf d e m Wege der Vers te igerung „ b y 
Ithecandle" ve rkauf t . 

Die Vers te igerung be i Kerzen l ich t is t i n 
| England, besonders aber i n der C i t y von L o n -

m, eine al te h e r k ö m m l i c h e A r t . Der A u k -
Itionator z ü n d e t d ie einen Z o l l lange Kerze 
Im; solange sie brannte , durf te d ie Versteige-
liung dauern. Sowie der Docht erlosch, m u ß t e 
| sie sofort abgebrochen werden . 

Das b e r ü h m t e Tagebuch des Samuel Pepys, 
leine L i e b l i n g s l e k t ü r e der E n g l ä n d e r , e n t h ä l t 
Idarüber folgende E i n t r a g u n g : „ I n unserem 
I Kontor, i n dem w i r zusammenkamen, u m zwei 
I Schiffe zu verkaufen , beobachtete ich, w i e 
leiner den andern l au t ü b e r b o t und w i e sie 
I zuletzt (als die Kerze auszugehen drohte) alle 
lauf einmal schrien, so d a ß w i r die g r ö ß t e 
I Mühe hat ten, zu entscheiden, w e r zuletzt ge­
lschrien hatte." 

Die Vers te igerung b e i m Kerzenl ich t k o m m t 
I noch i n vere inzel ten F ä l l e n vor . „ Z u v e r k a u ­
fen ein Negerknabe" liest m a n i n e inem a l ­
ten Gasthaus. E i n Inserat? Ja, aber das des 
Kunsthandels, n ich t des Sklavenhandels . Meis t 
spielte sich die A u k t i o n „ b y the candle" i n 

I einem Kaffeehaus ab. A u s dem b e r ü h m t e n 
„Virginia coffeehouse" is t z u m Beispiel die 

„Ba l t i c Exchange" geworden, deren Palast sich 
i n der C i t y von London erhebt. F r ü h e r stand 
an dieser Stelle e in bescheidenes Kaffeehaus, 
von dem aus G e s c h ä f t e des Kunsthandels ge­
le i te t w u r d e n . 

Ueberhaupt spiel t die Kerze bei den E n g ­
l ä n d e r n eine besondere Rol le . W e r von uns 
Ae l t e r en e r inne r t sich nicht , i m „ V i c a r of 
Wakef ie ld" (der j a auch i n Deutschland zu 
den meistgelesenen J u g e n d b ü c h e r n g e h ö r t ) ge­
lesen zu haben, w i e die Tochter des w ü r d i g e n 
Dr . Pr imrose Ringe i m Kerzenl ich t als V o r ­
boten einer He i r a t b e g r ü ß t e ? 

W e n n das Kerzenl ich t einen einzelnen F u n ­
ken von sich gab, w a r dies ein Zeichen, d a ß 
die dem L i c h t am n ä c h s t e n sitzende Person 
bald einen B r i e f oder eine Nachricht erhal ten 
werde. Die Bauern i n England haben noch 
bis vor v e r h ä l t n i s m ä ß i g kurzer Ze i t das n ä c h ­
ste Wet te r aus den Kerzen zu erkennen ge­
glaubt . W e n n die F l amme tanzte, so gab es 
ba ld W i n d . W e n n sie nicht recht he l l brennen 
w o l l t e , w a r Regen i n Aussicht . E ine blaue u n d 
fahle F l amme zeigte das bevorstehende E r ­
scheinen von Geis tern an. Der W i r t des Gast­
hofes, dessen Kerzen schnell ausbrannten, deu ­
tet dies dah in , d a ß seine G ä s t e ba ld f o r t ­
ziehen u n d d a ß sein Haus leerstehen werde. 
Gas u n d elektrisches L i c h t haben aber i n ­
zwischen auch i n Eng land der Kerze das L e ­
benslicht ausgeblasen. 

„Das eine steht fest: Nie wieder heiraten w i r 
bei Regen!" 

wie in Südafr ika und auf den einsamen 
Stationen der Royal Canadian Mounted Po­
lice in Kanada. I n den Expeditionslagern der 
Russen und Amerikaner, tief unter dem 
Schnee der Antarktis zwitschern K a n a r i s 
und helfen durch ihr munteres Wesen, die 
düstere , lange Polarnacht leichter zu ertragen. 

Sie k n ü p f e n damit an eine alte Tradition 
an. Denn schon Amundsen nahm 1911, als er 
auszog, den Südpo l zu erreichen, seinen L i e b -
lingskanari, namens Fridjof, mit ins antark­
tische Winterlager. 

I m ganzen bringen 9,6 Millionen S t u b e n v ö ­
gel Leben und Gemüt l i chke i t in die Wohnun­
gen Westdeutschlands, das sind erheblich 
mehr, als alle Hunde und Katzen zusammen, 
die es „nur" auf 6 Millionen bringen. 

I n der letzten Zeit 
getraute sich Diet l in­
de kaum noch, in 
den Spiegel zu sehn. 
Sie nahm näml ich 
Formen an, wie sie 
an einer Dame h ö c h ­
stens noch in der 
Türke i geschätzt wer­
den. Da gab es nur 
zwei Dinge: E n t w e ­
der Dietlinde w a n ­
derte aus oder sie entsch loß sich abzuneh­
men. 

Die Heilpraktikerin Görecke warf Dietlin-» 
des wucherndem Speck einen sozialkritischen 
Blick zu. 

„Da hilft nur noch eins, liebes Fräule in" , 
w u ß t e sie spontan, „näml ich Diä t halten. Ich 
habe da gleich vierzehn herrliche D i ä t e n für 
Sie, die ich Ihnen am besten gleich diktiere. 
Sie k ö n n e n sich ja dann eine heraussuchen. 
Da w ä r e also a) die Diä t von Dr. Domm; 
morgens um sechs Haferbrei mit Wasser, mi t ­
tags um fünf drei magere Karotten, dazu D e 
Dornrns Spezialabmagerungstee für F e i n ­
schmecker und abends um elf abermals H a ­
ferbrei mit geriebenem Apfel. Diese D i ä t v i er ­
zehn Tage lang strikt eingehalten, und Sie 
werden schlank wie eine Edeltanne. Haben 
Sie mitgeschrieben?" 

„ B i t t e die nächs te Diät", sagte Dietlinde. 
„ D a n n h ä t t e n w i r da die K K K - D i ä t " , d ik ­

tierte F r a u Görecke heilpraktisch. „ K r ä u t e r -
Kle ie -Kastanien . Das d ü r f e n Sie alles i n 
u n b e s c h r ä n k t e m A u s m a ß g e n i e ß e n , unter Z u ­
satz von K K K - T r o p f e n , die das ü b r i g e für I h r 
Doppelkinn tun. Dann g ä b e es noch die D ö r r ­
o b s t - D ü n n b i e r m a s c h e , die D i ä t ä la F r a n z 
von Hungerfels, die D i ä t des Abmagerungs­
vaters Dr . Dillerich, die von Professor S c h w i n ­
delmann empfohlene D i ä t ä la Winterschlaf, 
die D i ä t v o n . . . " 

Nachdem F r a u Görecke der hochinteressier­
ten Dietlinde z irka vierzehn D i ä t e n diktiert 
hatte, richtete sie ihren Bl ick mahnend auf 
deren wuchernde Kilos . 

„Das w ä r e n also meine Vorsch läge . E n t ­
scheiden Sie sich selbst, und i n vierzehn T a ­
gen sprechen Sie wieder vor." 

K a u m waren vierzehn Tage herum, als 
Dietlinde mit allen Zeichen des Entsetzens in 
F r a u Göreckes Prax i s wuchtete. 

„Aber , Fräu le in" , w a r f es F r a u Görecke 
fast um. „ H a b e n Sie denn keine D i ä t gehal­
ten?" 

„Doch, doch, doch", schwor Dietlinde a n k l a ­
gend. „ A b e r leider konnte ich mich für keine 
der vierzehn entscheiden, und da habe ich 
einfach alle auf einmal ausprobiert." 

M e n s c h e n f r e s s e r i m B u s c h v o n N e u g u i n e a 

I Nicht Hunger, sondern Aberglauben und Magie sind Wurzeln des Kannibalismus 
Die Polizeibeamten des Wes td i s t r ik t s von 

I Neuguinea haben k ü r z l i c h eine A k t e ge­
schlossen, d ie i h n e n geraume Ze i t erhebliche 
Kopfschmerzen berei tet hatte. Das Schr i f t -

I stück, das i m L a u f e der Jahre zu e inem d i k -
i W ä l z e r angeschwollen w a r , t r u g quer 

I über seinen blauen E inband einen k n a l l r o t e n 
Streifen m i t d e m V e r m e r k „ d r i n g e n d " . D a -

| neben stand der Name Michael Rockefeller. 

Michael Rockefeller, j ü n g s t e r Sohn des 
amerikanischen M i l l i o n ä r s u n d Gouverneurs 
von New Y o r k , Nelson Rockefeller, hat te sich 
mit einem Dutzend anderer Te i lnehmer einer 
anthropologischen Exped i t i on angeschlossen, die 
einen Te i l der b is heute noch zu e twa n e u n ­
zig Prozent unerforschten Inse l e rkunden 

ehr als 990 000 M c n -
; ein wichtiges Ver -

i n der Hauptstadt. 

Schulunterricht im Busch von Neuguinea — das ist wohl die einzig 
erfolgversprechende Methode, den Kannibalismus endgül t ig auszu­

rotten. Strafen aHein bleiben wirkungslos. 

Wollte. Ende 1961 verschwand' der a m e r i k a ­
nische M i l l i o n ä r s s o h n spurlos an der S ü d -
Wiste von Neuguinea. O b w o h l von al len Sei­
ten g r ü n d l i c h e Nachforschungen angestellt 
Wurden, konnte m a n ü b e r das Schicksal M i -
*ael Rockefellers nichts Genaues erfahren, 
"eilich nahmen die G e r ü c h t e , V e r m u t u n g e n 
^ d Spekulationen ke in Ende. Ers t j e t z t w u r d e 
»si B e h ö r d e n durch Z u f a l l bekannt , d a ß der 
bedauernswerte junge M a n n damals einer 
"orde von Menschenfressern i n die H ä n d e 
Mallen u n d v o n ihnen g e t ö t e t u n d verspeist 
Worden ist. Das grausame Ende des Forschers, 
V ( * d g » njäoeb.e Kej j r jer Neuguineas schon 

lange gemunke l t hat ten, scheint n u n also 
auch b e h ö r d l i c h e r s e i t s b e s t ä t i g t . 

O b w o h l m a n es v o n A m t s wegen nicht ge rn 
zugibt , b l e ib t die Tatsache bestehen, d a ß der 
Kann iba l i smus auch heute noch nicht g ä n z ­
l ich ausgerottet werden konnte . I m I n n e r n 
Af r ikas , Austral iens , Neuguineas, Melane ­
siens und S ü d - A m e r i k a s hu ld igen gewisse 
S t ä m m e i m m e r noch dem f ü r c h t e r l i c h e n 
Brauch der Menschenfresserei. B e i der g r a u ­
samen Si t te , e inen Menschen zu verspeisen, 
spiel t Hunger als M o t i v meistens n u r eine 
untergeordnete Rol le . Der H a u p t g r u n d is t der 
Aberg laube der Eingeborenen. Sie meinen, die 
K r ä f t e u n d guten Eigenschaften des Opfers 
gingen bei dem grausigen M a h l auf al le d i e ­
jen igen ü b e r , die sich daran betei l igen. Ferner 
s ind sie der M e i n u n g , d a ß m a n auf diese Weise 

auch seinen ä r g s t e n und 
g e f ä h r l i c h s t e n Fe ind am 
besten und g r ü n d l i c h ­
sten u n s c h ä d l i c h machen 
kann . Das Verspeisen, 
so glauben die meisten 
S t ä m m e , die dem K a n ­
nibal ismus huldigen, sei 
die einzig sichere M e ­
thode, e in r ä c h e n d e s 
Herumspuken als Geist 
i m n ä c h t l i c h e n U r w a l d 
oder gar i n der eigenen 
H ü t t e zu ve rh indern . 
Mag m a n den Feind als 
Gegner auch vielleicht 
nicht hunder tprozent ig 
für v o l l genommen ha­
ben, nach seinem ge­
wal tsamen Tode f ü r c h ­
tet m a n ihn , beziehungs­
weise seinen Geist, mehr 
denn je. A l l e diese 
G r ü n d e e r k l ä r e n auch, 
weswegen eingeborene 
K r i e g s h ä u p t l i n g e und 
W e i ß e als Kann iba l en -
Mahlze i t besonders hoch 
i m K u r s stehen. 

U n g e z ä h l t e Forscher 
und Missionare sind i m 
Laufe der Jahrhunder te 

den Menschenfressern zum Opfer gefallen. 
I n Gebieten, wo die Z iv i l i s a t ion den r e i ß e n ­
den F l ü s s e n , t r ü g e r i s c h e n S ü m p f e n und d ich­
ten Dschungeln schri t tweise abgerungen w e r ­
den m u ß , haben n a t ü r l i c h eventuel l ausge­
schickte St rafexpedi t ionen wen ig S inn und 
noch v ie l weniger Er fo lg . Bereits unterwegs 
erleiden die Soldaten meist schon erhebliche 
Verluste . S ind sie endlich a m Z ie l , haben sich 
die Kann iba l en l ä n g s t i m dichten U r w a l d ve r ­
krochen. Die drakonischen Strafen, die i n den 
entsprechenden Lands t r ichen gegen den K a n ­
nibal ismus erlassen worden sind, s ind oft n icht 
das Papier w e r t , auf dem sie gedruckt s ind . 

UNSER HAUSARZT BERÄfSIE 

W u n d e r m i t t e l g i b t e s n i c h t 

Solange die Menschheit lebt, hat sie nach dem Wundermittel 
gesucht, das ewige Jugend gewährleisten soll. Bis heute hat 
sie es nicht gefunden. „Am Ende aller Dinge steht der Tod", 
das gilt auch heute noch. Den Weg bis dahin kann man aller­
dings durch geeignete Mittel und Maßnahmen angenehmer 
gestalten, als er es ohne diese Mittel wäre. Aber auch hier 
gibt es leider oft sehr enge Grenzen. 

Das erfährt jeder Arzt täglich, wenn er sei­
nem Beruf „zu heilen und zu lindern" nach­
geht. Und das will kein Kranker glauben, dem 
eben nur im Rahmen der heutigen ärztli­
chen Kunst geholfen werden kann. Ein Kran­
ker denkt anders als ein Gesunder. Er ist 
dauernd auf der Suche nach dem Wunder, 
das es nicht gibt und nicht geben kann. Dieses 
wundergläubige Suchen läßt ihn dann auf 
Mittelchen und Versprechungen hereinfallen, 
denen jeder halbwegs zu logischem Denken 
befähigte Gesunde von vornherein ansieht, 
daß sie, wenn nicht reiner Schwindel, zumin­
dest stark übertrieben sind. 

Da kaufen Tausende für teures Geld Ent-
strahlungsgeräte gegen krankmachende Strah­
len. Die Wissenschaft, die ja auch nicht schläft, 
hat bis heute — trotz zahlreicher Versuche — 
keinerlei Wirkung solcher Geräte feststellen 
können. Dagegen wurde einer ganzen Anzahl 
offensichtlicher Betrüger auf diesem noch so 
dunklen Strahlengebiet gerichtlich das Hand­
werk gelegt. 

In einer genußfreudigen Zeit, in der man 
dazu noch den Genuß sich finanziell leisten 
kann, leiden viele Menschen an ihrem Ueber-

gewicht. Sie suchen das Mittel, das ihnen ihre 
lästigen Pfunde abnimmt, ohne ihnen Be­
schränkungen aufzuerlegen. Glauben Sie, daß 
man — wenn es dieses Mittel gäbe — dafür 
Reklame machen müßte? Es würde dem Her­
steller auch ohne Reklame für teures Geld aus 
der Hand gerissen. 

Die Hetzparole: „Weil du arm bist, mußt du 
früher sterben", spukt noch in vielen Köpfen. 
Wie oft kann man als Arzt hören: „Gelt, wenn 
es die Kasse nicht bezählt, schreiben Sie mir 
doch das und das (irgendwo angepriesene 
Wundermittel von zweifelhafter Wirksamkeit) 
auf Privatrezept auf." Oh, heilige Einfalt! 
Keine Kasse verweigert die Bezahlung eines 
wissenschaftlich anerkannten, für die betref­
fende Krankheit wirksamen und sinnvollen 
Mittels. 

Wirkungslose, unerprobte überteuerte (durch 
gleich wirksame, b i l l igere Medikamente er­
setzbare) Mittel zu bezahlen, kann füglich kei­
ner Kasse zugemutet werden. Solche Mittel 
bleiben aber auch auf Privatrezept verordnet 
das, was sie sind: unnötig, wirkungslos, un­
erprobt oder überteuert. 

Dr. med. S. 

S c h w a r z e S p r i n t e r - s c h n e l l e A n t i l o p e n 

I m M k u s i - W i l d p a r k der s ü d a f r i k a n i s c h e n 
Provinz Natal w u r d e n 1200 ro tbraune A n t i ­
lopen von s c h n e l l f ü ß i g e n A f r i k a n e r n einge­
fangen und an Farmer verkauf t , die sie i n 
Herden halten werden. Die Domest ika t ion a f r i ­
kanischer T ie re g e h ö r t zum En twick lungsp ro ­
g r a m m des Schwarzen Erdtei ls . Der Massen­
fang w i r k t gleichzeitig dem Fut te rmange l i m 
Wildreservat entgegen. Bei der raschen V e r ­
mehrung der An t i lopen m ü ß t e n sonst zu viele 
Tiere elend verhungern . 

Die n ä c h t l i c h e Jagd ist e in abenteuerliches 
Schauspiel, denn die schnellen Tiere , die sech­
zig K i l o m e t e r i n der Stunde z u r ü c k l e g e n k ö n ­
nen, werden m i t der Hand gefangen. Spor t ­
l ich t r a in i e r t e A f r i k a n e r holen i m K u r z s t r e k -
ken lauf die A n t i l o p e n ein, packen sie bei den 
H i n t e r l ä u f e n und fesseln sie m i t e inem D a ­
mens t rumpf . E i n C o n v r : on sech bis acht 
Jeeps f ä h r t , m i t s ta rken ^u^-s^jösf«ri(er .n 

ausgerüste t , zu den Herden. Sobald im L i c h t ­
schein ein Rudel ausgemacht worden ist, w ird 
die Richtung durch Zuruf angegeben. Durch 
das grelle Licht gebannt, lassen die Tiere die 
Fahrzeuge dicht an sich herankommen. Jetzt 
springen die schwarzen F ä n g e r herab u n d 
setzen den f lüchtenden Antilopen nach. Damit 
man sie nicht mit den Tieren verwechselt, 
tragen sie Jacken mit breiten w e i ß e n Streifen 
auf dem Rücken . 

Oft g e n ü g t ein Schnellspurt von zehn oder 
zwanzig Metern, um die Antilope zu fassen. 
Weiter als dre iß ig Meter verfolgt man sie 
nicht, weil dann das Scheinwerferlicht nicht 
mehr ausreicht und man im dunklen Busch 
leicht zu F a l l kommen kann. Die Tiere, die 
sich bald beruhigen, werden verladen und 
zum Preis von zehn Mark verkauft. Die F a r ­
mer sind xisii dem Vxüm&ßbxm» sehr auj&g« 
den. 



E d w a r d w i r d v o m B a n k a u s z u g s a t t 

Z w e i Scheiben W u r s t g e n ü g e n 
OClidd ist sogar den Schotten zu geizig - Einkaufsschreck ist stolz auf sich selbst 

Der 57jährige Schotte Edward 
OClidd ist Bibliothekar. Bekannt 
wurde er in Edinburgh durch sei­
nen Sparsamkeitsfanatismus. Seine 
F r a u Lisanda erzog er zum E i n ­
kaufsschreck. Auf Kalorienzetteln 
rechnet er ihr heute noch vor, wie 
wenig der menschliche Körper b e n ö ­
tigt und was Mrs. Lisanda OClidd 
dementsprechend einzukaufen hat. 
Keine Menge beläuft sich auf mehr 
als 60 g „für zwei Personen". Oft 
genierte sich Lisanda, zweieinhalb 
Scheiben Wurst, drei Scheiben Käse 
und ein „Bratenstück von 60 G r a m m " 
zu fordern. Sie kaufte wenigstens 
ein- bis zweihundert G r a m m von je ­
dem. Dann hielt Edward OClidd 
nicht nur ihr eine Gardinenpredigt, 
sondern erschien auch beim K a u f ­
mann. „So lange ich mit Lisanda, ge­
borene OConnor, verheiratet bin, hat 
sie einzukaufen, wie ich es verlange", 
pflegt er zu sagen. „Merken Sie sich, 
Sie haben ihr nicht mehr als 60 g 
von einer Ware oder drei Scheiben 
von einer Wurs t - oder K ä s e s o r t e aus­
z u h ä n d i g e n ! " Da der mehr geizige 
als sparsame Schotte alle umliegen­
den Geschäf te heimsuchte und den 
Inhabern unangenehm auf die Ner ­
ven fiel, w a r Mrs . L i sanda s c h l i e ß ­

lich zu Tränen gerührt , als ihr ü b e r ­
all gesagt wurde: „Bitte , halten Sie 
sich an die Einkaufsmengen, die I h r 
Mann wünscht !" Die Kaufleute ma­
chen sich bis auf diesen Tag einen 
S p a ß daraus, die OClidds mit Minia­
turmengen zu bedienen. Extrarat io­
nen bekommen nur die Kinder. 

OClidd lernte eigens das Schnei­
dern, um seine eigene und die K l e i ­
dung seiner F r a u und Kinder selbst 
ausbessern zu können . E r bettelte 
sich Werkzeug zusammen und fragt 
in der Nachbarschaft oft nach L e ­
derabfä l l en , alten Schuhen und T a ­
schen. Damit repariert er in eigener 
Schuhwerkstatt die Schuhe seiner 
drei Kinder, seiner F r a u und n a t ü r ­
lich die eigenen. OClidd machte vier 
Monate lang einen Autofriedhof u n ­
sicher, wo er in seiner Freizeit aus 
sieben Wagen einen „ fahrbere i t en" 
zusammenbaute, für den er die Z u ­
lassung bekam und den er dann für 
5 Pfund Sterling verkaufte. Da spen-

die Pensionsgrenze erreichen, 
sehne nie den Diens t sch luß herbi 
Bis zur letzten Minute arbeite ich 
aktiv. Ich rauche und trinke nicht 
Und ich habe mir vorgenommen, 
meinen Kindern ein ansehnliches 
V e r m ö g e n zu vererben, sie nach Ox« 
ford zu schicken. Deshalb kann ich 
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itomi : K u n t e r b u n t e s P a n o p t i k u m 
; Die französ i schen Lehrer ha-! 
• ben Kummer . Sie beklagen sich! 
: darüber , d a ß im Geschichtsunter-> 

S c h w i e g e r m u t t e r s i n d e n t z u c k e n d • . • 
meinte Isaque und brannte mit Dona Laura durch - Papa Jose schwor Rache 

NÜSft e inmal nach der Ermordung 
von P r ä s i d e n t Kennedy erhielt die 
peruanische Presse soviel L e s e r z u ­
schriften wie nach der Flucht von 
Isaque Chunga und Dona L a u r a 
ß a v e d r a . Beide rissen ihren E h e ­
partnern aus, u m gemeinsam i n der 
Fremde neues L iebesg lück zu genie­
ß e n . Das w ä r e i n S ü d a m e r i k a noch 
vers tänd l i ch , wenn nicht Isaque 16 
IXahre j ü n g e r als Dona L a u r a und 
dazu i h r Schwiegersohn gewesen 

Gehört - notiert 
kommentiert 

Jetzt liegt es i n den Schaufen­
stern der Buchhandlungen: „Die 

; Rehellion der Verlorenen". Wer 
\ den Buchtitel betrachtet, entsinnt i 
I sich kaum noch des Wirbels, der 
| um den Autor gemacht wurde. 
5 Wer dessen Geschichte kennt, ist 
| entweder sehr literaturbeflissen 
| oder — B e w ä h r u n g s h e l f e r . 
| Hauptsorge der B e w ä h r u n g s -
| hei ler ist immer noch dies: nie-
I mand wi l l ihre Schütz l inge , wenn 

sie i m G e f ä n g n i s gesessen haben, \ 
i n seinem Betrieb aufnehmen.: 
E i n Viertel jahr K n a s t g e n ü g t , um : 
dem, der es hinter sich gebracht < 
hat, die Tore der bürger l i chen 
Welt zu versch l i eßen . Fa l lada gut 
heute noch, klagen sie: »Wer e in­
mal aus dem Blechnapf a ß . . . " 

E i n leuchtendes Beispiel, wie | 
ein Mensch g e l ä u t e r t werden" 
kann, wurde uns nahegebracht, | 
als die „Rebe l l ion der V e r l ö r e -
nen" „ins Gespräch" kam. E i n 
Zuchthaustor hatte sich hinter 
dem Autor geschlossen. Die Tore 
der Welt öf fneten sich ihm. Der 
G e l ä u t e r t e fand Ein laß zumin­
dest i n jede Fernsehstube. Und 
die B e w ä h r u n g s h e l f e r atmeten 
auf: Unsere Schäfchen, sagten sie, [ 
kamen wegen viel kleinerer i 
Fische hinter Gitter. Und g e l ä u ­
tert s ind sie auch. Also weg mit \ 
dem T a b u . . . 

E s ist nicht weg. Die B e w ä h ­
rungshelfer v e r g a ß e n : G e l ä u t e r t ­
sein allein tut's nicht. Man m u ß 
schon mehr mitbringen, wenn 
man die Tore der bürger l i chen 
Welt durchschreiten wil l . E inen 
Bestseller tunlichst. Die ersten 
Kapi te l mög l i chs t hinter Gittern 
und Mauern auf Toilettenpapier 
geschrieben. Nur insofern ist F a l ­
lada überhol t . I h m wurde die 
Wohltat des Toilettenpapiers im 
damaligen Strafvollzug nicht zu­
teil. E r m u ß t e warten, bis der 
draußen w a r . . . 

mmMIMIMWIMIIWII IMWMii 

w ä r e — nach lateinamerikanischer 
Auffassung ein Ding der U n m ö g ­
lichkeit. E i n Viertel jahr nur w a r der 
N e u n z e h n j ä h r i g e mit L a u r a s Toch­
ter Consuelo verheiratet. I n dieser 
Zeit hielt sich Mama L a u r a mehr 
i m Flitterwochennest des T ö c h t e r ­
chens auf als bei ihrem Gatten Jose 
i n Morrope. 

Weinend e r z ä h l t e Consuelo, d a ß 
die Mutter meistens Isaque ausge­
f ü h r t hä t t e , w ä h r e n d sie selbst 
Hausarbeiten verrichten m u ß t e . 
Dann waren sie eines Tages v e r ­
schwunden. Vater Jos6 tobte und 
wollte die Ehebrecher umbringen. 

Consuelo raffte sich zu stiller G r ö ß e 
auf und sagte: „Ich vergebe ihnen!" 
Die Oeffentlichkeit malte in Leserzu­
schriften aus, was geschehen w ü r d e , 
wenn man beide f ä n d e — man hat 
sie noch nicht — und die Beziehung 
nicht ohne Folgen geblieben w ä r e . 

F ü r die Volksmeinung steht fest, 
d a ß entweder Jose oder seine Toch­
ter oder alle beide die Familienehre 
rächen und die A u s r e i ß e r umbr in ­
gen m ü s s e n . Die Kirche ä u ß e r t e sich 
inoffiziell, d a ß man in diesem unge­
w ö h n l i c h e n F a l l Scheidungsprozesse 
beim Vat ikan einleiten und das V e r ­
hä l tn i s Schwiegermutter-Schwieger­
sohn legalisieren m ü ß t e . 

Ohne Worte. 

dierte er zum erstenmal für jedes 
Familienmitglied zwei Scheiben 
Wurst extra. 

OCl idd verdient immerhin rund 
900 Mark i m Monat. Die Verwaltung 
forderte ihn schon zweimal auf, 
s t a n d e s g e m ä ß zu leben und den öf­
fentlichen Dienst nicht zu blamieren. 
A l s Stadtbibliothekar mache er die 
Beamtenschaft lächerl ich. Aber 

Omas Begräbnis - eine beliebte Ausrede 
In der Statistik stirbt jede englische Großmutter 270mal 

Jähr l i ch sterben i n England Hause als Männer , da für aber k ü r -
230 000 Großmüt ter , also F r a u e n mit zer. B e i m ä n n l i c h e n Teenagern stirbt g n H d T I T ä T ^ W e n a r e u l r Q e n t e - Gehe 
E ^ e l M n d e r n F ü r sie finden rund die Großmutter wenn ein F u ß b a l l - ^ f f i X S M ^ S k l f f i 
62 Millionen B e g r ä b n i s s e statt, wenn match ist, bei den weiblichen, wenn 5 ^ f S ^ " u ^ oder zu dünn? 
man den Angaben ihrer i m Beruf sie vom Freund versetzt worden ™*£ ™ ^ h ^ d i e yerwalSni 
stehenden E n k e l Glauben schenken sind. A l s die Belegschaft eines B e - „ ^ v i S i ^ l A v ^ keinen T a l 
wi l l . „ G r o ß m u t t e r s B e g r ä b n i s " w ird triebes gratis gegen Grippe geimpft n £ L r r * " " e : J £ i TOlletatunssfähis 
von ihnen als Entschuldigungsgrund wurde, fehlten a m n ä c h s t e n T a g 54 u n d w e r d e v o ü e i s t u n g s i a r a g 

Prozent. A l l e schütz ten Schmerzen 
i m geimpften A r m vor, obwohl das 
gar nicht der F a l l sein konnte. 

Bisher haben sich die betroffenen 
alten Damen noch nicht darüber E i n Auftrag von Scotland Y a r d 
geäußert , ob sie die p i e tä t lo se A u s - in Brasi l ien und die grenzenlose 
rede ihrer fußba l lbege i s t er t en E n k e l Eifersucht ihres Mannes auf ihren 
empört , oder ob sie sie mit Humor Beruf brachten der 29jähr igen eng-
und großmütter l i cher Nachsicht ent- lischen Polizeibeamtin Gladys Muriel 
schuldigen und hinnehmen. Haies den Tod. S ie hatte in London 

i rieht immer mehr Schüler den 
; Namen des Ministerpräsidenten! 
• Pompidou mit dem der berühm-1 
l ten Kurtisane Madame Pompa- • 
• dour verwechseln. i 

H«ll«M«MiMM,M„imiMllm, 
höchs tens 20 Pfund i m Monat aus­
geben." OCl idd spart also 700 Mark 
im Monat. E i n m a l sagte er: „Die Zin­
sen, die ich für mein Geld bekomme, 
s ä t t i g e n mich vor Freude, wenn ich 
den Bankauszug sehe." 

Der seltsame OCl idd und seine oft 
bei Nachbarn und Bekannten ein-
geladene F r a u — was er knurrend 
und murrend zur Kenntnis nimmt -
w ä r e n i n der Weltöffent l ichkeit nie 
so bekannt geworden, h ä t t e er neu-
lieh nicht Zustimmung zu einer ihn 
eigentlich herabsetzenden großen Ab« 
satzwerbung gegeben: Auf über-, 
m a n n s g r o ß e n Plakaten erscheint das 
Konterfrei OClidds. Darunter stehti 
„Ich bin der g r ö ß t e Geizhals Schott» 
landsl Ich darbe, anstatt gut zu le­
ben! Ich w e i ß , gut essen, viel ver­
brauchen, sich etwas leisten sind 
S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t e n bei Millio­
nen, die gut leben. Ich lebe schlecht 
mit meinen zweieinhalb Scheiben 
Wurst und dem selbst gebackenen 
Brot. Deshalb nehmen Sie sich meine, 
Person nicht zum Vorbild!" OClida 
hat das mit ü b e r g r o ß e m Faksimile 
unterschrieben. E r zuckte nur lä­
chelnd die Schultern und strich 250 
Pfund für die Akt ion „Der Nörgle* 
O C l i d d " als Honorar ein. „Ich biri 
nicht abgeneigt, von der Schuhindu* 
strie als Fe ind neuer Schuhe und 
von den Gaststättenvereinigungen 
als der d ü m m s t e Antialkoholiker un­
ter der Sonne herausgestellt zu wer­
den — wenn sich dadurch meia 
Bankkonto erhöht", sagte er. Seinerf 
F r a u e r k l ä r t e er aber erneut: „IcB 
bin ein Genie der Sparsamkeit. Das! 
haben die Leute erkannt, und das 
ärgert sie so mächt ig . Finde TrosJ 
an meiner inneren Größe , wenn icB 
dir jeden zweiten T a g eine Scheibe 
Wurst zubillige. D u futterst dich 
ohnehin bei gastfreundlichen, mitlei­
digen Menschen durch. Wozu soH ü 
dich da noch ü b e r e r n ä h r e n y 

werden Ihnen ni 
Sie werden imrr 
Fälligkeitstermin 
Gehen Sie also 
diesem hundertj 

Wenden Sie siel 

Amel Frau 
Bütlingen 
Bulgenbach 
B.-Reuland H. 1 
Elsenborn Fr.G 

Ligneuville(Born 
Manderfeld 

Ihaltener Kinderwc 
laufen gesucht. 1 
j Geschäftsstelle. 

i hundert POLLEN 
|ofen. Lehnen, Arn 
18128 

fertige Z E N T R I F ' 
»erkaufen. [West f i 
Id Nr. 37 

geltend gemacht, wenn sie sich für 
einen Tag von der Arbeit in der 
Fabr ik , im B ü r o oder sonstwo be­
freien lassen wollen. Die Statistiken 
der B e h ö r d e n und Werke weisen 
diese Ausrede i n 12 Monaten 6 2 m ü -
lionenmal als Entschuldigung für 
ebensoviel v e r s ä u m t e Arbeitstage 
aus. Das he ißt , jede echte tote G r o ß ­
mutter m ü ß t e im Durchschnitt 270-
mal beigesetzt werden, wenn die 
Angaben der trauernden E n k e l s t im­
men sollen. Noch etwas berichtet die 
Statistik: Gestorbene G r o ß m ü t t e r 
werden vorzugsweise an Tagen be­
graben, an denen bedeutende F u ß ­
ballspiele stattfinden. E s ist jedoch 
noch nie ein Großmut terbegräbn i s 
an Zahltagen erfolgt. 

Die „tote Großmutter" ist die be­
liebteste Entschuldigung für M ä n ­
ner zwischen 16 und 40 Jahren, die 
einen Tag blau machen. Später 
schützen sie in folgender Reihen­
folge Krankheiten vor: Rücken- , 
Magen-, Kopf- und Zahnschmerzen. 
Das sind Symptome, die sich am 
schlechtesten von Ärzten kontrollie­
ren lassen, denn Krankheit als E n t ­
schuldigungsgrund bedarf einer 
ärztl ichen Bescheinigung. A m mei­
sten wird sie von M ä n n e r n mittleren 
Alters beigebracht, die keine Beför ­
derung mehr zu erwarten haben 
und sich einige Tage auf Betriebs­
kosten erholen wollen. 

Die Ärzteschaft berichtet, daß 
immer mehr Beruf s tä t ige „krank 
feiern". Frauen bleiben häuf iger zu 

Schuld war der Geheimauftrag J ¿1 m e 
Liiffra,a imn SfwHanH VarH rfpn Rrasi l ianpr Alvarn Haies eÖÄSfc I «* 

Aber nicht doch, als Siamkatzen k ö n n e n wir solche Scherze nur diskret 
überhören! Foto: Weskamp 

den Brasi l ianer Alvaro Haies geUefr 
ratet und l ä n g e r e J a h r e mit ihm in 
Rio verbracht. A l s es dem Ehepaar 
wirtschaftlich nicht gut ging, kehrte; 
es nach England zurück, wo Gladys 
Haies Anstellung bei der Polizei fand 
und dank ihrer Sprachkenntnisse als 
Kriminalbeamtin eingesetzt wurde. 
Sie avancierte zur Detektivin und 
wurde 1963 nach Rio zurückge­
schickt, um eine Bande anglo-brasi-
lianischer Rauschg i f thänd ler zu be­
schatten, deren F ä d e n bis nach Lon­
don reichten. 

U m Mitglied der Bande zu wei­
den, m u ß t e die blonde Br i t in Nacht­
lokale besuchen, natürl ich ohne ih> 
ren Mann. Sie scheint ihre Aufgabe 
korrekt er fü l l t zu haben, denn sie 
l ieß Alvaro Haies ü b e r diese Tätige 
keit im unklaren. Dies reizte seine 
süd ländi sche Eifersucht, da er etwas 
anderes hinter den abendlichen Aus* 
g ä n g e n von Gladys vermutete. Zwei­
mal unternahm er vergeblich einen 
Mordanschlag auf sie, wie die elf­
jähr ige Tochter der beiden aussagte. 
Der dritte g lückte . A l s Polizei er­
schien, war Gladys schon tot und 
Haies wollte aus dem Fenster sprin­
gen. I n einem Safe, dessen Schlüssel 
die Tote in einem Schmuckstück trug, 
fanden sich Anweisungen von Scot­
land Y a r d , die A u f s c h l u ß ü b e r ihre» 
Auftrag ergaben. 

5, Sc 
(Privatunte 

H 

| Und zum S c h l o ß : 

j Die kuriose Meldung j 
; Unter dem Dach einer japani- j 
f sehen Tankstelle nistete ein \ 
i Voge lpärchen . Als vor einiger Zeit: 
; einer der beiden Vöge l mit einem; 
• g l ü h e n d e n Zigarettenstummel ün | 
5 Schnabel das Nest anfliegen j 
1 wollte, setzte er sich unterwegs i 
; auf ein B e n z i n f a ß und l i eß die • 
: Kippe in das offene Spundloch j 
: fallen. Die Tankstel le ging in 1 
• F lammen auf. 
• t 

Zweigstelle c 
Alber t Ii 

Amel: Nicol; 
Büdingen : t\ 
Bulgenbach : 
Elsenborn : [ 
Eupen: Hern 
Eupen : Nike 
Heppenbach 
Ligneuville : 
Manderfeld : 
Raeren: Josi 
Recht: Frau 
Rocherath : I 
Rodt-Cromba 
Ofivat: Jose 
Sourbrodt: I 
s P a : Jul ien 
Stavelot: Je 
St-Vith: Frai 
Weismes: F 
Welkenraedi 
Straße 36 Ti 
Weywertz: , 
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Besser als eine 
sianiKammer 

Die einladen beim 

Amtsstube von Dr. Jur. Robert GRIMAR, 
Notar in St.Vith, Wiesenbachstr. 1 , Fernruf Nr. 28.088 

C E IM E l IN D E K R E D I T 
VOIN B L L G I E I N 

werden Ihnen niemals Enttäuschungen bereiten. 
| Sie werden immer Ihr Kapital zusätzlich der Zinsen am gewählten 

lligkeitstermin wiederf inden. 
I Gehen Sie also kein Risiko ein und legen Sie Ihre Ersparnisse bei 
| diesem hundertjährigen Institut an, 

Einlagebücher 3 bis 3,30 % 
Kassenbons 4,75 bis 6,39 % Erfrag. 

I Wenden Sie sich an die nachstehenden off iziel len Vermi t t le r : 

lAmel Frau Heinrich Freren 
Bütlingen G. Feyereisen 
Bulgenbach Elfriede Kirch 

JB.-Reuland H. Lorenzen-Schmitz 
Elsenborn Fr.G.Leyens-Theissen 

llgneuville(Born u.Recht)Lemaire 
Manderfeld Peter Theissen 

MALMEDY: Fr. Ludes-Bragard 
Bürostunden 10, r. Abbé Peteis 
Robertville-Sourbrodt J . Gerson 
ST.VITH Nie Arens 
Hauptstraße 91 

Thommen Peter Schwall 
Weismes Jos. Heneaux 

Mündelsicher 

liilener Kinderwagen 
gesucht. Aus-

todiäftsstelle. 

! hindert POLLEN zu 
m, Lehnen, Andler, 

rüge ZENTRIFUGE 
fckaufen. (Westfalia). 
INr. 37 

G E B R A U C H T W A G E N 

Große Auswahl in Fahrzeugen aller Marken und in allen Preislagen 
Verkauf mit Garantie der Auto-Secuite 

A U T O M O B I L E 
R U D I S I M O N S Station BP Service 

S T . V I T H , Tel. 080 /28185 

Algemene Hypoteek en Kredietkas Â. 6. 
5, Schutterhofstraat, ANTWERPEN, H. R. Nr. 2113 

(Privatunternehmen laut königl . Beschluß vom 15. 12. 1934) 

HÖCHSTER Z INSSATZ FÜR 
3,50 % 

2 Jahre 4,80 % 
5 Jahre 5,40 % 

AUSKUNFT : 

Zweigstelle der ALGEMENE HYPOTHEEK- en KREDIETKAS, 6 Place 
Albert ler, MALMEDY, Tel. 775.89, Hella [HUWUS-SbKVAiö 

AGENTEN : 

Amel : Nicolas REUTER, Meyeroder Straße 87b 
Bollingen : Nikolaus Held 
Bulgenbach: Al t red THUNUS, Bahnhotstraße 64a, Tel. 246 
Elsenborn: Ernst DAHMEN-LITT, Lagerstraße 39, Tel. 4^o 69 
E"pen: Hermann KOCKS, Hütterprivatweg 4, Tel. 525 43 
E uPen: Nikolaus PLUMANNS, Bergstraße 22, Tel. 524 19 
Heppenbach: Robert SCHUMACHER, Tel. 198 
ligneuville: Roger PIRONT, Tel. 33 
Wanderfeld : Anton PLATTES, Tel. 1 
Raeren: Josef VORHAGEN, Spitalstraße 44, Tel. 514 07 
J«ht: Frau Fritz THANNEN 
Roc«erath: Frau Herbert SERVAIS-RAUW, Tel. 1 
Rotlt.Crombach: Michael SCHMITZ 
0 f ' v a t : Joseph ETIENNE, Tel. 462 81 Elsenborn 
5°urbrodt: Frau Siegfried PIRONT, 
|Pa: Julien KREUTZ-BINOT, rue Tahan 24, Tel. 712 02 
5*aveiot: Jean ALARD, rue Xhavee 3, Tel. 403 
j W t h : Frau Aloys FRERES-KOHNEN, Luxemburger StraSe 31 
Weismes: Frau Paul MARQUET-GIET, rue du Bac, Tel. 235 
«elbnraedt-Herbesthal: Robert ZWEBER, Herbesthal, Limburger 
^aße 36 Tel. 80840 
% w e r t z : Mathieu MREYEN, Weywertz 222b, Tel. 46091 Elsenborn 

O f c f f e n t S i e h e 

V e r s t e i g e r u n g 
einer schöben Baustelle in ST.VITH 

ZWEITE SITZUNG: 

Am Donnerstag, - dem 18. Juni 1964, vormittags 
10 Uhr, w i rd der unterzeichnete Notar, im Sitzungs 
saal des Friedensgerichtes in ST.VITH, im Beisein des 
Herrn Friedensrichters des Kantons ST.VITH,. und 
dessen Greffier, im Gemäßheit des Gesetzes vom 12. 
Juni 1816, auf Anstehen der Geschwister LINKWEILER 
in ST.VITH, zur ZWEITEN SITZUNG der öffentlichen 
meistbietenden' Versteigerung der nachbezeichneten 
Immobilien schreiten; 

GEMARKUNG ST.VITH: 
Flur 7 Nr 915 /450 , an der Luxemburgerstraße, 

Baustelle, 3,53 Ar 
Flur 7, Nr. 450 R, daselbst, Bausteile, 7,99 Ar 
Flur 7, Nr, 450 S ,daselbst, Baustelle, 3,74 Ar 

Besitzantritt: SOFORT. 
Bisher erzieltes /^ngebot: 360.000 Franken. 
Nähere Auskunft erteilt die Amtsstube 

R. GRIMAR 

Suchen für sofort Mädchen 
oder Frauen zur Hilfe im 
Haushalt (keine Wäschel 
Können auf Wunsch zu 
Hause schlafen. Vinzens-
haus Amel. Auskunft er­
teilt Tel. Amel 110 

Aus Gesundheitsrücksichten 
zu übertragen: Bäckerei-
Konditorei in touristischer 
Gegend. Für alle Auskünfte 
sich wenden an: 18, Avenue 
de la Salm, Trois-Ponts. 

der ideale 
komb. Wender für Scn îe^er mit Hydraulik 

Taxe einbegrif fen ! 

Verschleiß fast Null ! 
Unbejœnzîe Fahrgeschwindigkeit ! 
Blattveriust w i rd vermieden ! 

G E N E R A L V E R T R E T E R : 

. I I 

i L huhu , ß L f i i l Tel 230 66 

Hausgehilfinnen für Ferien­
kinderheim in Nieuwport 
au der See für Juli und 
August gesucht. Reise ver­
gütet. Hoher Lohn. Aus­
kunft: Tel! 192 in St.Vilh. 

Eine P.^enfacko m. Kapatze 
auf der Strecke von Born 
nach St.Vilh V&KLOiiEW 
gegangen. Sich melden bei 
der Vv'erbe-Post oder an die 
Telefon-Nr. 142, Sl.Vith 

OFFIZIELLE 

Vertretung 

GARAGE 

Ferdi Heinen 
D E I D E N B E R G 

Tel. Amel 125 

Mehrere tüchtige 

B E T O N ARBEITER 

in Dauers te l lung mi t 

Höchst löhnen ges. 

SPRL A D A M S & Co 

Anstreicher-Geselle u. Lehr-
junga gesucht. Anslrich-Bo-
denueiag W. Kempen, Amel, 
T e l 147 

Suche ein Mädchen, welches 
'ranzösisch spricht in 3-Per-
menhaushalt von Montags 
s Freitags. Avenue de 
üulet 30, Heusy, Telefon 

.J857 Verviers. 

Guterhaltener Gabelheuwen­
der sowie ein Quantum 
Heu-Reuter, zu verkaufen. 
Alster, Haujä *îr. U, Tel. 
Reuland 18t 

Alle 

Melötte-
Erzeugnisse 

sowie Melkmaschinen 
für Stall und Weide 
40 Grad Tiefkühltruhen 

Milchtauchkühler 
Kundendienst 

Ersatzteile 
Garantie 

Martin Z IANS 
Schmied N.-Emmels 26 

Telefon 283 80 
Anfrage lohnt sich 

A L M A K 
die modernste 
Heuerntemaschine ! 
wendet, zieht und verteilt die Schwaden usw. 

jetzt nur 12.500 Fr, 
Bequeme Zahlungsmöglichkeit 

A L F R E D L A L O I R E 
MALMEDY - Tel. 77 300 
Place de la Fraternité 

Das iandeskreditinstitui für 
die Landwirtschaft 

w f c j n v 5 6 ' r u e Joseph I I , 

WiW ., B R Ü S S E L 

Tel. 18-60.00 

Unter 

Ü,-| der Garantie 

; — H Q ^ y O - j — des Staates 

SM DIENSTE DER 
LANDW1RTSCH A F T L I C H EN 
KLASSE 

Kurzfristige, mittelfristige und 
langfristige KREDITE ZU EINEM 
VERMINDERTEN ZINSSATZ 
Verschwiegenheit, Ermäßigte Ko­
sten, Vertrauen 
Kassenbons für 1, 2. 3, 5, und 10 
Jahre 
Sichere und rentable Anlage 
Intervention des landwirtschaftli­
chen Investierungstonds 
Zinssatz ab 1,75 Prozent 

i 

Kostenlose Auskunft und Aufklärung bei : 
H. E. MICHA, 35, rue Abbé Peters, Malmedy 
Telefon 080 /772 74 

Amtsstube der Notare L.DOUTRELEPONT u. R.GRIMAR 
in ST.VITH 

ö f f e n t l i c h e 
l a n d v e r s t e i g e r u n g 

in Neundorf, zum Zwecke d. Teilung 

Am Dienstag, dem 16 Juni 1964, nachmittags 2.30 
Uhr, in der Wirtschaft RAUSCHEN in Neundorf, wer­
den die unterzeichneten Notare L. DOUTRELEPONT und 
R, GRIMAR in St.Vith.. auf Anstehen der Erben des 
Herrn Johann-Michel FEYEN in Emmels, den nachaut-
geführten Grundbesitz versteigern-

Gemeinde CROMBACH: 

Flur 15 Nr. 483 /258 , Auf Crombacherweg, 
/ Weide, 49,94 Ar 

Auskünfte erteilen die Amtsstuben der unterzeich­
neten Notare. 
L. DOUTRELEPONT 

Hausangestellte 
lesen unsere Werbe-Post 

ebenso wie Stenotypistin­

nen und Buchhalter, Lauf­

jungen und Reinemache­

frauen. — Wenn Sie also 

Personalsorgen haben, 

hilft Ihnen bestimmt ein 

Inserat in unserem Blatte 

R. GRIMAR 

A vendre: Vespa Grand 
Sport 59, en parfait état. 
S'adresser: Lejoly, 36, 
Ovifat. 

Suche dringend Lehrjunge. 
Garage Willy LEUCK, 
St.Vith. 

Traktor „HANOMAG" 19 
PS, Dach, Riemenscheibe, 
Mähwerk, mit Garantie zu 
verkaufen. Neundorf, Haus 
Nr. 52, Tel. 369 

Cherche un APPRENTI et 
demi-ouvrier, boulanger-pâ­
tissier. S'adresser bur. du 
journal. 

Topffertige 

Masthähnchen 
Poularden sowie Sup. 
penhühner frei Haus 
geliefert. Wir bitten 
um rechtzeitige Bestel­
lung. 

H. Berners-Pip 
BORN, Tel. 218 Amel 

' 

MM 



CORSO 
S T . V I T H - Tel. 85 

SAMSTAG 
8.30 Uhr 

SONNTAG 
4*30 und 8.30 Uhr 

Jetzt treiben sie's am tollsten: 

»Unsere tollen Tanten 
in der Südsee« 

Schön sind sie nicht — aber zum Brüllen 
komisch! 

Zwei Stunden Sturm und grober Unfug — 
zum Totlachen! 

Eine zwerchfellerschütternde Expedition! 
Mit Günther Philipp, Gus Backus, Udo Jürgens 
Kurt Grosskurth, Barbara Frey u. Trude Herr* 

Sous titres francais - Jugendliche zugelassen 

MONTAG 
8.30 Uhr 

DIENSTAG 
8.30 Uhr 

Wer Edgar Wallace liebt — wird von diesem 
Film begeistert sein. 

Die schwarze Kobra 
Ann Smyrner — Adrian Hoven — Wolfgang 

Preiss — Peter Vogel. 
Ein aufsehenerregender Kriminalfilm von un-

hörter Dynamik . . . 
Mörderische Spannung bis zur Siedehitze 

Hart — aufregend — nervenzerrend 

Sous titres franc. — Jugendliche NICHT zugel. 

Kirmes in Rom 
Sonntag, den 7. Juni 
Montag, den 8. Juni 
Dienstag, den 9. Juni 

B A L L im Saale Backes-Adams 
Dienstag traditionelles Krugschlagen 
des Junggesellenvereins. 

Es singt und spielt die Kapelle "MELODIA" 

B O L L I N G E N Tel. 214 

Samstag 
8.30 Uhr 

Sonntag 
2 u. 8.30 Uhr 

Montag 
8.30 Uhr 

Zwischen Herz und Krone spielt die volks­
tümliche Liebesgeschichte dieses fröhlichen 

Farbfilms. 

»Die FOrsierehristel« 
Glanz und Glück der "Sissi - Zeit" stehen 
wieder auf in dieser großartigen Neuverfil­
mung dieses fröhlichen echten FamiÜenfilms 

den alle freudig begrüßen werden. 
In den Hauptrollen: 

Sabine Sinjen — Peter Weck — Gerlinde 
Locker — Sieghardt Rupp — Doris Kirchner 
Wolf Albach Retty — Rudolf Vogel und 

Georg Thomalla. 

In deutscher Sprache — Sous titres francais 

Jugendliche zugelassen 

ErOffnungssGhiessen 
in Faymonuille 

des Kgl. Schützenbundes Malmedy Sf Vith am Sonntag, 
dem 7. Juni 1964 

12.30 Uhr: Empfang der auswärtigen Vereine im Lokale SEREXHE. 
13.00 Uhr: Abmarsch zur Sportwiese. — Anschließend großes Grup­

pen- und Preisschießen. 

Ab 1 7 , 3 0 u h r : Grofjer Festball 
im Saale CHRISTIAN 

Es ladet herzlichst ein: Kgl. St.Hubertus Schützenverein. Faymonville 

K i r m e s i n G r ü f f l i n g e n 
am Sonntag, dem 7., Montag, den 8. und Dienstag, den 9. Juni 1964 

Ball 
im Saale »Unitas« 

Herzliche Einladung an alle: 

Der Junggesellenverein und die Kapelle 

Kirmes in Manderfeld 
Am Sonntag, dem 7., Montag, dem 8. u. Dienstag dem 9. Juni 

(}toßec Mi im Saale Henkes 
Es singt und spielt für jung und alt, die beliebte 
Stimmungskapelle "N O V I T A " 
sowie die temperamentv. Kapelle "Les guitares du Tonnerre" 

Montag, Dienstag traditioneller Frühschoppen 
Herzliche Einladung an alle. 
Im Ausschank "Original Münchener Hofbräu" 

Zu vermieten: 3 ZIMMER, 
Keller, Speicher, Waschkü­
che, Garten evtl. auch Werk­
statt, Stall, Remise und 
Heuwiese. Sich wenden an: 
Joseph CURTZ in Wey-
wertz-Bahnhof. 

Zu verkaufen: Wohnhaus 
mit Hintergebäude, 6 Räu­
me, 30 ar Land. Sich wen­
den an: Godfroid Marly, 
Ueberbrück 40, Malmedy. 

Hausgehilfinnen für Ferien­
kinderheim in Nieuwport 
für Juli und August gesucht. 
Reise vergütet, hoher Lohn. 
Auskunft:Tel. 192 in St.Vith 

Die neue Adresse ! 

Gelegenheitskäufe in a!t und neu 

SI.D1, Hlalor-LeiisiraDe 38 
MÖBEL — WASCHMASCHINEN — SCHLEUDER usw. 

Einige Küchenschränke von 300 bis 2.500 Fr. 
Stühle ab 30 Fr., Polster-Stühle ab 120 Fr., Tische ab 100 Fr., Pol­
ster-Sessel ab 300 Fr., ein 10-Plattenspielschränkchen 950 Fr., ein 
Fernsehgerät 53 cm Bild, 2 Normen. Marke Grundig 5.950 Fr. 
1 Waschmaschine Pulsator und Heizung 1.500 Fr. 
1 Waschmaschine mit Schläger und Wringer Neu 2.800 Fr. 
1 Waschmaschinee mit Feuerung 2.500 Fr., 1 Waschmaschine mit 
Feuerung 2.600 Fr., 1 Schleuder, tragbar,1.800 Fr., 1 Kühltruhe 
240 Itr. 5.950 Fr., 1 Anstellherd schmal 1.550 Fr., 1 Anstellherd 
schmal 1.950 Fr., 1 Anstellherd, schmal 1*800 Fr. 
2 Gasherde, neue 3 Fl. 2.950 Fr., Öfen gebraucht ab 600 Fr., Öfen 
neu,ab 1.500 Fr. 

Teilzahlung bis 24 Monate Garantie bis 12 Monat» 

M i t t e i l u n g ! 

Wegen der überaus großen Seltenheit des 
Vorkommens von Störungen an PHOENIX-
Nähmaschinen, ist es mir möglich, notwendi-
geReparaturen an meine PHOENIX-Kundschaft 
noch nach 15 oder 20 Jahren vollständig gra­
tis, also kostenlos, ausführen zu können. 

Bedienung erfolgt unbedingt sofort nach Anschrift oder Anruf. 
Bitte um 8 — 12 — oder 18 Uhr telefonieren zu wollen. Telefon 
Weimes 791 40. 
Dieser Mehrkundendienst als Hilfsbereitschaft, unseren tüchtigen 
Hausfrauen zu Gute, wird mit Freuden u. sehr gerne erledigt, durch 

Joseph Lejoly-Livet — Faymonville 53 


